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iY E eine Leſer durfen nicht wahnen, in dieſemC

J 1 Teile Regeln und Vorſchriften fur Gene—

rals oder Staabsoffiziere anzutreffen. Dieſe zu beleh—-

ren, fuhle ich mich fur zu ſchwach und unfahig, wie ich's

gleich in der Vorrede erklart habe.

Jch will blos dem jungen, ſich bildenden Offiziere eine

deutliche Jdee desjenigen Kavalleriedienſtes beibringen,

den er unter den Befehlen ſeiner Obern verrichtet.

Dieſerhalb wage ich es alſo, einige Unternehmungen

großer Kavalleriedetaſchementer zu beſchreiben. Man

wird's mir verzeihen, wenn ich zuweilen etwas umſtand

lich, ſogar bei denen, erfahrnen Kavalleriſten ganz ge—
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Vorerinnerung.
ringfugig ſcheinenden Dingen, ſeyn werde. Es geſchieht

deswegen, damit auch der junge Offizier ſelbſtdenkender,

beurteilender Soldat werde, und ſich nicht fortſchleppen

laße, im Gewuhl des großen Haufens, als eine blos le—

bendige Maſchine. Er wird alsdenn den von ſeinen

Obern aus Uebereilung, oder aus einer andern Urſache,

begangenen Fehler verbeßern konnen, ohne erſt durch er-

J

haltenen Befehl dazu aufgefordert werden zu durfen.



J

Kapitel J.
Marſch eines Detaſchements ſchwerer und

leichter Kavallerie.

a in im Marſch begriffenes Detaſchement lauft je—
E dereit Gefahr, vom Feinde angegriffen

den, weil man nicht verſichert iſt, ob der Feind durch ſei—

ne Kundſchafter, ſeine Parteien und Patrollen, inglei—

chen durch unzalige andere Zufalle, die Nachricht von
ſeinem Marſch eingezogen, und etwa den Entſchluß ge—
faßt habe, daßelbe wahrend des Marſches anzugreifen.

Der Anfuhrer des Detaſchements muß daher nie, ſelbſt
beim großten Anſchein von Sicherheit, und wenn man
den Feind auch noch ſo weit entfernt zu ſeyn glaubt, die

notige Vorſicht und Behutſamkeit aus den Augen laßen,
ſondern ſeine Maaßregeln in der Art nehmen, daß er auf

alle Falle bereit ſei.

Ein Detaſchement kann vielerlei und zwar ſehr ver—
ſchiedene Unternehmungen zu ſeinem Hauptzwek haben;
es kann beſtimmt ſeyn, um ein anderes Korps, einen
Poſten u. d. gl. zu verſtarken. Zweitens, um eine Ge—
meinſchaft offen zu erhalten. Drittens, um den Feind
zu verhindern, daß er nicht zu nahe am dißeitigen Hee—
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292 Vom Marſch.
re fouragiren und brandſchazzen konne, uberhaupt ihn
von der Armee zu entfernen. Viertens, um eine Ge—
gend zu beſezzen, und ſie vor feindlichen Einfallen zu
ſichern. Funftens, den Feind zu beobachten, ihm Kom—

munikazionen und Zufuhren abzuſchneiden, ihn aufzuſu—
chen und zu ſchlagen, uberhaupt, ihm Schaden und Ab—
bruch zuzufugen. Zu dieſen und noch vielen andern Be.

ſtimmungen kann alſo ein Detaſchement ausgeſchikt
werden.

Der Befehlshaber deßelben muß daher, ſowol bei
der Anordnung und Einrichtung ſeines Marſches, als
wie auch bei einem mit dem Feinde etwa entſtehenden
Handgemenge, ganz auf dieſen Hauptendzwek Rukſicht

nehmen, und ſein Verhalten nach demſelben beſtimmen.
Nichts kann ſeine Abweichung davon rechtfertigen, als
wenn er, bei dem augenſcheinlich zu erwartenden glukli—

chen Ausgange, ſehr viele Vorteile, bei einem unglukli—

chen hingegen keine ſehr nachteiligen Folgen zu gewarti—
gen hat.

Soll demnach das Detaſchement an einen beſtimm—

ten Ort Sukkurs oder Verſtarkung bringen, ſo vermei—

de es den Feind und alle Akzions mit demſelben. Hier—
durch wird nur der Marſch aufgehalten, und dieſe Ver—
zogerung laßt leicht die wahre Abſicht verfehlen. Soll
es eine Kommunikazion ſichern, ſoll es eine Gegend dek.

ken, oder ſie beſezzen und brandſchazzen, ſo gehe es gleich-

falls dem Feinde aus dem Wege, bis es den Ort ſeiner
Beſtimmung erreicht hat. Shll es hingegen. den Feind
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Vom Marſch. 293
entfernen, ihn aufſuchen und ſchlagen, ſo wende es auch

alle Sorgfalt an, um ihn zu finden und das Befohlne
zu bewerkſtelligen, ohne jedoch die notigſten Sicherheits—

Anſtalten aus der Acht zu laßen.

Nun komme ich auf den Marſch ſelber. Ein aus

ſchwerer und leichter Kavallerie beſtehendes Detaſche—
ment kann auf folgende Art marſchiren:

Die ſchwere Kayallerie marſchirt en Kolonne, und
nachdem es die Breite der Straße erlaubt, in ganzen, in

halben, oder in Viertelzugen. Von ihr wird der Haupt
trupp der Avantgarde und der zur Arriergarde gegeben.

Die leichte Kavallerie macht die Vor-und Seiten—
trupps der Avantgarde, die ganzen Seiten. Patrollen,

und den Hintertrupp der Arriergarde. Das Verhalten

der hiezu kommandirten Offiziers und Gemeinen iſt im
zweiten Kapitel des erſten Teils genau vorgeſchrieben.
Der ubrige Teil der leichten Kavallerie marſchirt an bei—

den Enden der Kolonne.

Marrſchirt leztere in ganzen Zugen, ſo ſehe man auf

die genaue Diſtanz derſelben. Marſchirt ſie in halben
und Viertelzugen, ſo ſorge man dafur, daß alles dicht
aufbleibt, weil durch das lange Geſchleppe der Auf—
marſch erſchwert, wenigſtens verzogert wird.

Der Aufmarſch bei einem feindlichen Angriff kann
ſehr verſchieden genommen werden. Wird man von
vorne angegriffen, ſo laßt man entweder durch die dazu

ſeſtgeſezten Signale, oder auch nur durchs Kommando
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294 Vom Marſch.
wort Eskadrons formiren, aufrukken und deploiren. Die
Avantgarde dekt die Deploijade, und geht, im Fall eine
Linienattake gemacht werden ſoll, auf beide Flugel, um
nebſt denen beiden Seitenpatrollen und der ubrigen leich—

ten Kavallerie, die Flanken zu dekken.

Will man gleich beim Aufmarſch zwei Linien formi

ren, ſo laßt man jede Halfte der Kolonne in ſich deploi—
ren. Ob man aber aus der Mitte, oder ganz rechts
und eben ſo links deploiren muß, wird durch die Stel—

lung des Feindes und die Lage des Terrains beſtimmt.

Wurde die Kolonne in einer Flanke angegriffen, ſo
kann ſie im Augenblikke Fronte haben, indem ſie nach der

attakirten Seite einſchwenket. Avant- und Arriergarde
dekken alsdenn beide Flanken. Will man aus der ein—
geſchwenkten Linie zwei Treffen formiren, ſo geht eine
Eskadron um die andere entweder etliche hundert Schrit—

te vor, oder ſie gehen eben ſo zurul. Die leichte Kaval—
lerie teilt ſich alsdenn entweder auf die Flanken beider

Treffen, oder ſie bleibt, wenn ſolche nahe bei einander
ſind, auf die Jntervalle derſelben halten. Man laßt
auch, wenn man beſonders eine ziemlich gleiche Anzahl
beiderlei Truppen hat, die ſchwere Kavallerie die erſte

Linie formiren, deren Flanken alsdenn durch etliche
Trupps leichter, und zwei Haupttrupps ſchwerer Kaval
lerie geſichert werden. Die ubrige leichte Kavallerie for
mirt das zweite Treffen. Macht nun die ſchwere Ka—

vallerie eine Attake, ſo folgt ihr die leichte, und fallt,
nach dem gluklichen Ausgange derſelben, durch ſie durch,

um
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ſhſ
um dem fliehenden Feinde Gefangene abzunehmen, und J J

J ihr

ihm keine Zeit zu laßen, ſich wieder ſezzen zu konnen.
J

n

Ueberhaupt ſind die Arten einen Aufmarſch zu neh
J

men, gar zu vielfach, als daß ich ſie, ohne ermudend

J

weitlauftig zu werden, hier ſammtlich anfuhren konnte. J nu

Jch werde jedoch in folgendem Kapitel noch eine vortref— 41
liche Stellung zeigen, welche vorzuglich von ſchwerer 4 un ittlt

Reiterei, bei einem uberlegenen Angriff leichter Kavalle— iſrie, genommen werden kann. m
Der Anfuhrer des Detaſchements, welches ich zum n1

JVorwurf dieſes Kapitels gemacht habe, mag nun aber i
einen Aufmarſch nehmen, wie er es nach Maaßgabe der liin
Umſtande notig zu ſeyn glaubt, ſo muß er, nachdem ſolcher

n

JI

Iſ

r

geſchehen ſich kurz entſchließen was er tuhn und laßen will
L

Beſtande der das Detaſchement beunruhigende Feind Iul
nur aus leichter Reiterei, ware nicht zu uberlegen, und I
der Anfuhrer des dißeitigen Detaſchements ſollte, laut uun

vhſ
ſeiner Jnſtrukzion, noch weiter marſchiren: ſo darf ſich

J

Ji

J

eine gut angefuhrte Kavallerie nicht durch bloße leichte
lit

Reiterei aufhalten laßen. Nachdem alſo der Komman
deur aufmarſchirt iſt, den Feind rekognoszirt, und ihn ſunſ

abſchwenken laßen, ſeinen Marſch fort— lunn

L

ſ

ſſſſ

J

J

J

J

Ubll

nicht zu ubermaßig ſtark gefunden hat, kann er wieder

iu.t ſinſezzen. Er laßt nur alsdenn die von den Huſaren ge—
machten Seitenpatrollen durch den vierten Zug jeder n ñ

kln il

Eskadron unterſtuzzen. Wenn demnach das Detaſche— »lfſſ

ment aus zehn Eskadrons beſtande, ſo wurden funf Zu— un
ge



296 Vom Marſch.
ge auf die rechte, und eben ſo viel auf die linke Flanke
der Kolonne kommen. Dieſe Zuge mußen in ſolcher
Diſtanz marſchiren, daß die ganze Kolonne durch ſie ge—

dekt iſt. Sie mußen jedoch nur 150, hochſtens 200
Schritte von derſelben abbleiben, weil ſie, im entgegen

geſezten Fall, der feindlichen leichten Reiterei zu ſehr er
ponirt waren.

Die beim Detaſchement befindlichen Huſaren ſind,
wie ſchon geſagt iſt, in vier Teile geteilt. Ein Teil iſt
bei der Avant-, der andere bei der Arriergarde, der dritte
bei der rechten, und der vierte bei der linken Seitenpa—

trolle. Von denen die Seitenpatrolle machenden Huſa
ren blankert die Halfte, und feuert auf die ſich heranna
henden feindlichen Flankeurs. Die andere Halfte mar—
ſchirt in geſchloßenen Trupps, um dieſe Blanker zu un-
terſtuzzen, und dieſe werden wiederum von denen ausge

ſezten Kavalleriezugen ſoutenirt.

Hatte das Detaſchement gar keine Huſaren, oder
ihnen ahnliche leichte Truppen bei ſich, ſo muß ihre
Stelle freilich durch Dragoner, und in deren Ermange—
lung auch durch Kuraßiers erſezt werden. Dieſen ſei es
aber zur Warnung geſagt, daß ſie nur wenige Flankeurs

vorſchikken, und uberhaupt ſich nicht ſehr weit von der
Hauptforce entfernen, weil ſie nicht ſo leicht und beweg

lich als Huſaren ſind, alſo auch viel mehr Gefahr lau—
fen, abgeſchnitten zu werden.

Zage ſich die feindliche leichte Reiterei zuruk, ſo
wurde es von dem Anfuhrer des dißeitigen Detaſche

ments
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ments nur eine vergebliche Muhe ſeyn, ſie verfolgen oder
eigentlich ſchlagen zu wollen. Denn der Huſar wird ge—
wiß nur ſelten es ſei denn bei der Vorfallenheit be—

ſonderer Umſtande von dem Kuraßier eingeholt wer—
den; noch ſeltner wird er aber ſtehen bleiben, und ſeinen
Anfall erwarten, oder ihm entgegen gehen. Die Kaval—
lerie kann alſo zwar die Huſaren verjagen und mit Ord—

nung verfolgen, ſie darf ſich aber keine Hoffnung machen,
ſelbige zu ſchlagen, weil ſie nicht blos langſamer, ſondern

auch geſchloßen marſchiren muß. Die Huſaren werden
aber zu Allem gebraucht. Bald ſind ſie zuſammen und
geſchloßen, bald ſchwarmen ſie aus einander, ſie muſ—

ſen nur bei dieſer Gelegenheit geſchloßne Truppen zum
Rukkenhalt haben, ja man laßt ſie ſogar abſizzen,
wenn's die Umſtande erfodern. Außerdem hat der leich—
te Reiter vor dem ſchweren Kavalleriſten den wichtigen

Vorteil voraus, daß er beim Angriffe ſelten verliert.
Denn findet er nicht Gelegenheit durchzubrechen, ſo
kann er ſich mit leichter Muhe und ohne ſonderlichen

Verluſt zurukziehen, und ſeinen Angriff eben ſo geſchwin

de wiederholen. Dahingegen lauft ſchwere Kavallerie
ohnendlich mehr Gefahr, wenn ein Angriff ihr mißlingt,
und ſie beſonders in Gegenwart leichter Reiter
verwirrt und getrennt wird.

Ferne ſei's jedoch von mir, Lobredner der leichten,
oder Verachter der ſchweren Kavallerie zu ſeyn. Der

Nuzgzen und die Ohnentbehrlichkeit der leztern Art Trup—

pen iſt durch Klugheit und Erfahrung bewieſen, und es
bleibt
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bleibt ausgemacht, daß eine gut ausgearbeitete und eben

ſo angefuhrte Kavallerie im ebenen und ohndurchſchnitte—

nen Terrain ohnuberwindlich bleibt. Es ſei denn, daß
man ſie dem Feuer des groben Geſchuzzes ausſezte, oder

daß ſie ſelbſt die Quellen ihrer vorzuglichſten Starke
nicht zu nuzzen wußte, dieſe ſind aber eine gut gewalte

Stellung, Kontenance und der Choq.

Der Befehlshaber des dißeitigen Detaſchements,
wird alſo die ſich zurukziehende feindliche leichte Reiterei,

blos durch einige Trupps Huſaren von weitem verfolgen,

oder eigentlich beobachten laßen. Einige Trupps Ka—
vallerie ſouteniren aber die Huſaren. Beiderlei Truppen
mußen ſich ſehr in Acht nehmen, um nicht in einen Hin-

terhalt zu ſallen. Die Huſaren konnen alsdenn dem
Feinde eine Viertelmeile, ihr Sukkurs hingegen, halb
ſo weit nachgehen.

Hat das Detaſchement Befehl den Feind aufzuſul-
chen und anzugreifen, und ſchlagt es ihn wirklich; ſo
muß es auch ſeine Niederlage ſo viel als moglich, ſich zu
Nuzje machen; ohne jedoch die dabei notige Behutſam—

keit zu verabſaumen. War der Widerſtand des Fein-
des hartnakkig; ſo kann man ihn ſchon mit wenigerer
Gefahr hizzig verfolgen. Wehrte er ſich aber nur leicht—
ſinnig, und gieng nach einem leichten Angriff gleich zu.

ruk; ſo laßt's ſich ſchon befurchten, daß es nur ein Blend
werk ſei, um das dißeitige Detaſchement, durch den ver
ſtellten Rukzug, in einen Hinterhalt zu lokken. Man
muß ihn alsdenn zwar, ſo weit man um ſich ſehen kann,

auf



auf den Hakken fol Jbehalten, um mit ſng J f— Iwenn er Verſtarkung erhielte, und die vorderſten Trup— nr

nicht nur keine Rechnung machen, den Feind wieder— J4

pen zum Weichen brachte. Hatte man hingegen ſchon ſei— I
ne ſammtlichen Truppen engagirt; ſo durfte man ſich 4

hohlend ſchlagen zu konnen; ſondern man wurde in die— 5
ſem Falle ſchwerlich ſelbſt ohne Schlappe davon kommen. 1

Il

Da hingegen denn, wenn nur ein Teil angreift, der an— 41

ibl

dere aber in Schlachtordnung bleibt, nicht nur die wirk— 1

lich ſchon geſchlagenen Truppen ſich wieder ſezzen, und in
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gen; jedoch alle Truppen zur Reſerveelbi en den eind emp angen J

Ordnung kommen konnen; ſondern auch der Befehlsha— hſennber den Angriff mit friſchen und vereinigten Kraften wie— jn

derhohlen und dadurch der Sache eine ganz andere Wen

lhurdung geben fkann.
J

ſſſEs wird ſowol bei dieſer, als wie auch bei jeder an— E
dern Gelegenheit, dem Anfuhrer eines großen Kavalle— nnrie-Detaſchements zu großem Vorteil gereichen, wenn er J
die Wißenſchaft beſizt, die Bewegungen und Evolu

J

zions, welche machen laßt, ſo einzurichten, daß ſie r

iſ

j

Irn

auu

mit der Lage des Terrains zuſammenpaßen, nicht viel n

Plaz einnehmen und ſo auf einander folgen, daß nicht Uullli
tunn

Verwirrung und Unordnung entſtehe. Denn da ſich
J

Kavallerie nicht ſo leicht als Fußvolk bewegen laßt, ſo iſt ſ
die Unordnung immer mehr zu befurchten. Die Bewe
gungen der Kavallerie nehmen zwar nicht viel mehr Plaz

ein, als die des Fußvolks, ſie ſind aber teils ſchwerer, luhr
νν Act iſt der Reiter nicht Herr ſeines

aciio ivcer geeaPferdes, wenn ſolches beſvnders ſchen oder hartmaulig

iſt,
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iſt, und eben ſo ofte wird durch die Unbandigkeit dieſes
Tieres ein ganzer Zug in Unordnung gebracht. Und wie

haufig iſt nicht das Beiſpiel, daß die erſte Linie, wenn
ſolche geſchlagen und hizzig verfolgt wird, die Zweite
uber'n Haufen rennt, und mit ſich fortreißt, ſtatt durch
die Jutervallen derſelben ſich zuruk zu ziehen.

Man ſieht hieraus, daß bei der Kavallerie, troz
der beſten Diſpoſizion und Anordnung des erſten Befehls
habers, dennoch haufige Unordnungen entſtehen konnen.
Wie vielmehr muß man ſich alſo nicht huten, ſolche, durch

ubel zuſammengeſezte Evoluzions, muhtwillig hervor zu

bringen. —c

Wir haben ferner viele militairiſche Stellungen and

Bewegungen, welche fur Fußvolk vartreflich, fur Rei
terei hingegen ganz unnuz ſind. So iſt z. B. eine Ko
lonne Jnfanterie faſt ohnuberwindlich. Dahingegen hat
eine Kolonne Kavallerie weder auf der Flanke noch an
der Tete, vielweniger aber im Rukken Starke. Eirie
Eskadron en Quarree, iſt in keinerlei Art zu brauchen.
Und ſtellte man die Kavallerie Rukken an Rukken; ſo
blieben nicht nur die Flanken ohnbedekt, ſondern ſie ware
auch ganz ohnbeweglich. Jch halte daher einen Auf—
marſch in zween Linien mit Jntervallen, mit hinlanglich
geſicherter Flanke, und mit vorgeſezten kleinen Trupps,

zu Abhaltung der feindlichen Flankeurs, fur eine der be
ſten Stellungen, welche ein Detaſchement. Kavallerie

vorzuglich in ebenem ohndurchſchnittenem Terrain

nehmen kann.

Kapi
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Kabpitel lI.

rRukzug eines Detaſchements ſchwerer und
leichter Kavallerie.

¶ov aveder erfahrne Soldat wird mit mir eingeſtehen, es
weifordere unendlich mehr Klugheit und Geiſtesge—

J

dwwart, vor einem uberlegenen Feinde ſich zuruk zu zie—

hen, als es Geſchiklichkeit bedarf, ſeinen Gegenpärt mit
uberlegener Macht zu attakiren. Jn dieſem Falle muß
der Feind ſich nach mir, im vorhergehenden aber meine

Diſpoſtzion ſich ganz nach der ſeinigen richten; und ich
muß ſie ſo oft andern, als er es zu tuhn fur gut befindet;
ſo oft, als er nur Mine, oder eine im Grunde vielleicht
ohnabſichtliche Bewegung macht, welche es mir anzuzei—

gen ſcheint, oder vermuhten laßt.

Beim Rukzuge kann der Offizier am deutlichſten es
zeigen, ob er ſeine Leute gut ausgearbeitet, ob er ſie an

Ordnung und Gehorſam gewont habe. Hier wird es
vorzuglich ſichtbar, ob der Anfuhrer ein Terrain zu be—
urteilen und zu nuzzen; ob er Fehler und ubelgewalte
Beweaungen zu vermeiden, und diejenigen zu ſeinem
Vorteil anzuwenden weiß, welche der Feind entweder

aus Unklugheit, oder aus Uebereilung begeht.

So ſchwer als aus dem Ebengeſagten ein Rukzug zu
ſeyn ſcheint, eben ſo ſchwer und faſt gar nicht, laßen ſich

Zweiter Theil. u Regeln



30 Vomn Rukzuge.
Regelu feſtſezzen, welche bei jedem Vorfall paßend wa—
ren. Denn es hangt hiebei alles ab, von der Geſchik—
lichkeit des Anfuhrers, ſich gur aus der Sache heraus zu

wikkeln; von dem Muht und der Standhaftigkeit ſeiner
reute; von der Art und Ueberlegenheit, des feindlichen
Angriffs, und von der Lage der Gegend.

Folgendes ſind einige Hauptregeln, welche bei jeder
Retraitte zu beobachten ſind:

A) Man muß ſich nie in einem, ſondern beſtandig in
mehreren Trupps zurukziehen.

B) Man muß, wenn's irgend angeht, dieſe Trupps

nicht alle auf einmal, ſondern einen nach dem an
dern zurük gehen laßen.

C) Man muß, ſelbſt beim hizzigſten  Angriff, nie in
die Weite ſtrekaus jagen, ſondern ſeine Pferde
in Ahtem zu erhalten und denen ſchlechten einen

Vorſprung vor: denen guten, zu ſchaffen bemuht
ſeyn.

D) Man muß, beim Rukzuge, nicht blos auf den Feind
und deßen uns ſichtlich verfolgende Truppen, ſein

Augenmerk haben; ſondern auch das auf den Sei—
ten und hinterwarts liegende Terrain genau ab—
patrolliren laßen, damit man nicht. ohnvermuhtet
in einen Hinterhalt falle.

E) Man muß nie ein Dorf einen engen Paß, eine

Brukke, oder ein Defilee paßiren, ohne daß ſolches
zuvor durch einen nach Proporzion des Detaſche—
mments ſtarken Trupp beſezt iiſt. erur

3 Dieſer
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Dieſer Trupp muß durchaus bei Zeiten weggeſchikt

werden, damit er, bei Ankunft des Detaſchements, ſich
ſchon gehorig poſtirt habe. Der denſelben fuhrende Of.

fizier geht alsdenn uber das Defilee, oder die Brukke
heruber; jenſeits deßelben, laßt er zwei Dritteil ſeiner
Leute abſizzen, und poſtirt ſolche wo moglich, von beiden

Seiten des Defilees, doch ſo, daß ſie allemal durch einen

Graben, Hekke, Zaun, u. d. gl. gedekt ſeyn. Das lez—
te Dritteil ſchikt er mit denen Pferden, unter Anfuhrung
eines guten Unteroffiziers, ſo weit zuruk, daß ſie ſchuß—

frei ſind. Vorausgeſezt, es ſei keine Anhohe, Grund,
u. d. gl. in der Rahe, um ſie in ſelbigem verſtekken zu
konnen.

Sopald nun das retirirende Detaſchement, dem De—

filee ſich nahert, und von den Flugeln abfallt, um daßel—
be zu. paßiren; mußen die abgeſeßenen Leute wenn
ſie namlich den Feind ſchon erreichen konnen entwe
der Peloton oder Rottenweiſe zu feuern anfangen; und

damit, gegen den Durchgang ſich zuſammenſchließend,

ſo lange kontinuiren, bis der lezte Trupp heruberzugehen

im Begriffe iſt. Alsdenn laufen ſie zu ihren Pferden,
und ſizzen. geſchwinde auf: wobei ſie von denen dißeits

des Defilees bereits aufmarſchirten Truppen gedekt

werden.
F) Mau muß wenn man namlich nicht zu heftig

gedraugt wird, in dem Augenblikke, da man
das Defilee paßirt, mit denen dem Feinde am nahe-
ſten ſtehenden Trüpps, eine zwar kurze, jedoch auſ—

u 2 ſerſt
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ſerſt furioſe Attake auf ihn mochen, damit er ſtuzze,
und dadurch denen bereits nahe am Defilee befind—

lichen Trupps Zeit gebe, heruber zu gehen, und
jenſeits deßelben ſich wider zu ralliiren. Sobald
dieſes geſchehen, gehen die den Feind attakirten
Trupps in raſchem Gallop gleichfalls heruber, und
ſammeln ſich hinter denen bereits ſtehenden Zugen.

Wahrend des Ueberganges, werden ſie aber durch's
Feuer der Abgeſeßenen ſoutenirt.

G) Man kann ſich auch ſeinen Rukzug durch Masken,
oder durch ein dem Feinde vorgemachtes Blend—
werk zu erleichtern ſuchen.

Jch habe ein ſolches Stratagem im erſten, Teile, und

zwar im zweiten Abſchnitte des 4ten Kapitels, angefuhrt.
Man muß aber bei Anwendung eines jeden Blend—

werkes, ſehr vorſichtig ſehn. Denn, entdekt der Feind
die Maske; ſo wird er daraus auf unſere Verlegenheit
ſchließen, und nur deſto hizziger und ohnablaßiger ver—

folgen. So rahten es z. B. viele an: daß man einen
Trompeter bei Zeiten zurukſchikken, und ihn' hinter einem

ſeitswartsliegenden Berge oder Buſche, Marſch blaſen

laßen ſoll, um dem Feinde hiedurch glaubend zu machen,
als kamen uns friſche Truppen zu Hulfe. Dies Stra—
tagem muß, nach meiner Meinung, bei einem nur etwas

erfahrnen Feinde, ganz die entgegengeſezte Wirkung her—
vor bringen. Denn, wenn ich einem verfolgten Trupp
zu Hulfe eile, und den verfolgenden Jeind durch einen

Angriff zurukſchlagen will; ſo werde ich nicht meine An—

kunft
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kunft durch meine Trompeter auspoſaunen und ihm vorher

verkundigen laßen; weil er ſonſt bei Zeiten Halt machen,

ſich in Schlachtordnung ſezzen, mich rekognosziren, und
bei Entdekkung meiner Uebermacht, ſich bei Zeiten zu—

ruk ziehen wurde.

Will man aber demohngeachtet dies Blendwerk
verſuchen; ſo gebe man wenigſtens jedem der hiezu aus—

geſchikten Trompeter einen Zug mit. Die Halfte dieſes
Zuges flankirt, die andere bleibt geſchloßen. Hiedurch

wird' ian nicht nur die zum Rekognosziren herbeikom—
menden feindlichen Flankeurs zuruktreiben, ſondern ih—

nen auch glaubend machen konnen, als ware dieſer Trupp

die Avantgarde eines großern Detaſchements, deßen Auf—

niarſch er dekke.
Wurd der Feind hiedurch verleitet zu ſtuzzen, um ſich

zu ſammeln und in gehorige Stellung ſezzen zu konnen,
ſo muß das dißeitige verfolgte Detaſchement ſich ebenfalls

langſain retiriren.“ Man wird hievon zwiefachen Vor
teil haben. Unſere ſchlechten Pferde werden einen Vor—

ſprung, die guten hingegen, einige Zeit zum Erhohlen
gewinnen; zweitens, werden wir dem Feinde durch die—

ſen langſamern Rukzug einbilden, als verließen wir uns

auf den ſich bereits naheinden Sukkurs.
Damit ber der Feind die dunne Hulle dieſer Liſt ſo

ſpat als moglich durchſchaut; ſo muß der vorhingedachte
Teupp, nebſt dem Trompeter, ſobald er vom Feinde ganz
bemerkt worden, in Stille und Geſchwindigkeit ſich zuruk—

ziehen, und an einem andern Orte wiederum ſehen und

horen laßen. uzn. Uebri—



306 Vom Rukzuge.
Uebrigens laßen ſich beim Rukzuge eines gtoßen De—

taſchements, faſt alle diejenigen Vorſchriften anwenden,
welche ich im aten Kapitel des erſten Teils gegeben habe.

Zu deſto mehrerer Faßlichkeit, will ich's in zween
Diſpoſizionen genauer detailliren, wie ein z. B. aus zehn

Eskadrons Kavallerie beſtehendes Detaſchement, ſich bei

einem uberlegenen feindlichen Angriff zurukziehen kann.

Die erſte Diſpoſizion iſt ſehr gewonlich. Jch halte
ſie alsdenn fur vorzuglich gut, wenn z. B. ſchwere Ka—
vallerie ſich vor einem aus eben denſelben Truppen be
ſtehenden Feinde zurukziehen ſoll.

Die zweite Diſpoſizion iſt ihingegen denn ſehr an
wendbar, wenn ein Detaſchement ſchwerer Kavallerie,

fich durch ſehr uberlegene leichte Reiterei angegriffen ſieht.

Erſte Diſpoſizion.

Plan V.
Es iſt ausgemacht, daß Kavallerie nirgends furch—

terlicher iſt, als in einem ebenen, ohndurchſchnittenen
Terrain. Hier kann ſie gegen jede Gattung von Trup—
pen ſich verteidigen, ſie hat, den notigen Plaz zum Ma—
novriren, und kann ſich alſo die vorteilhafteſten Stellun—
gen wahlen, es ſei zum Angriff, oder zum Rukzuge.

Beim Angriff hangt der Erfolg gewonlich ab, von
der guten Diſpoſizion und der Geſchwindigkeit und Ent—

ſchloßenheit, mit der ſie ausgefuhrt wird.

Bei einem Rukzuge wird man wohl tuhn, ſeine Evo
luzions mit Ordnung, Stille und Genauigkeit ins Werk

ſezzen zu laßen. Da
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Da es fruchtloſe Arbeit ware, Stellungen vorzuſchrei—

ben, welche man in gehirgigem, waldigtem, uberhaupt
in koupirtem Terrain, bei einem Rukzuge nehmen ſoll;
ſo ſupponire ich beim Entwurf dieſer Diſpoſizion, daß

ein aus ſichs Eskadrons ſchwerer, und vier Eskadrons
leichter Kavallerie' beſtehendes Detaſchement, ſich in ei—
ner ſolchen Gegend zurukziehet, in der es Plaz genug hat,

die notigen Manovers und Stellungen einzunehmen.

Sobald demnach der Anfuhrer eines im Marſch be—
findlichen Detaſchements durch ſeine Vor- und Seiten—

patrolls, von der Annaherung eines uberlegenen Feindes

benachrichtigt wird; laßt er ſein Detaſchement durch
Deployiren, Einſchwenken, oder auf welche Art er's
will, in folgende Poſizion aufmarſchiren:

Die erſte, dritte und funfte Eskadron ſchwerer Ka—
vallerie, formirt die erſte Linie, und zwar mit Eskadron—

kreiten Jntervallen. A.
Die zweite- vierte und ſechste Eskadron, formirt

das zweite Treffen, mit eben ſolchen Jntervallen, wie

das erſte, von welchem es ubrigens 1go hochſtens 200

Schritte abbleibt. B. ue

Jede Eskadron ſchwerer Kavallerie, ſezt einen Un
teroffizier mit 12 Mann, in einen. geſchloßenem Trupp
vor ihre Mitte. C. Die Trupps des Vordertreffens
ſtehen roo Schritt, die aus dem Hintertreffen dichte vor

ihren Eskadrons.
Zween Zuge der erſten Eskadron leichter Kavallerie,

ſchwarmen einzeln vor dem erſten, und zween Zuge vor

dem zweiten Treffen herum. a. un 4 Die
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Die zweite Eskadron leichter Kavallerie, dekt die

rechten, und die dritte Eskadron die linken Flanken bei—

der Treffen b und c.

Zween Zuge der vierten Eskadron, ſind gleichfalls
auf der rechten, und zween Zuge auf der linken Flanke
g, e und f,g. Hievon flankirt die Halſte.

Auf dieſe Art iſt das Ganze gedekt, indem ein Teil
den andern unterſtuzzen kann.

Findet es nun der Kommandeur fur notig, ſich zu—
ruk zu ziehen; ſo laßt er das erſte Treffen mit Viertel
oder ganzen Zugen rechts oder links umkehrt ſchwenken;
und geht im Schritt, oder auch im ſtarken Trabe nach—

dem der Feind hizzig oder langſam verfolgt zuruk.
Sobald er die Jntervallen des zweiten Treffens paßiret;

wenden ſeine Trupps gleichfalls um, und gehen nebſt de—
nen Flankeurs, durch dieſelben Jntervallen durch, wo
ihre Eskadrons giengen, und machen hernach dicht vor

denenſelben wiederum Front. Die Flankeurs ſammeln
ſich gleichfalls vor die ſtehenden Eskadrons, um dem zu—

rukgehenden Treffen nicht in den Weg zu kommen.

Wenn dieſe Trupps, bei ihrem Zurukgehen, gegen
das noch ſtehende Treffen kommen, prellen die Trupps
von dieſem, welche bis jezt kurz vor denen Eskadrons
hielten, auf hundert, die Flankeurs hingegen auf zwei—
hundert Schritte vor; um die Zurukgehenden gegen die
feindlichen verfolgenden Blankers und kleinen Trupps

zu unterſtuzzen.

Auf
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Auf dieſe vorgeſchriebene Art zieht eine Linie ſich nach

der andern zuruk, und dieſes dauret ſo lange, bis entwe—
der der Feind des Verfolgens mude wird, oder bis durch
etwa erhaltenen Sukkurs, oder andere Umſtande, wir
uns ſtark genug fuhlen, ihn zuruk zu ſchlagen.

Sollte aber der Feind gar zu zahlreich ſeyn, und
uns zu heftig drangen; ſo bleibts, um geſchwinder fort—
zukommen, durchaus notig, daß man beide Linien zugleich

abſchwenken und fortgehen laßt. Jedoch ohne Verluſt
der notigen Jntervallen, und mit Beibehaltung der vor—

geſchriebenen Diſtanz zwiſchen beiden Treffen; damit
beim Frontmachen alles ſogleich in Ordnung ſei.

.Dieſer geſchwindere Rukzug iſt auch dann notig,
wenn der Feind Jnfanterie bei ſich hat, und wir gerne
dem Feuer derſelben entkommen wollen.

Doppelt ſchadlich iſt bei dieſer Gelegenheit alles ohn
nuzze Zaudern j z. B. das Stopfen und Drangen, beim J

Paßieren eines Defile's.
Hat hingegen der Feind kein Fußvolk, das dißeitige

Detaſchement aber Dragoner bei ſich; ſo wird man ſie, in
einem koupirten Terrain, dadurch ſehr nuzzen konnen,
daß man an einem daqu ſchiklichen Orte, einen Teil der—
ſelben abſizzen, und auf den Feind feuern laßt; welchen
man gewiß hiedurch am nachdruklichſten wird abhalten

konnen.
Man lerne hieraus die Nuzlichkeit einer Sache in ei

nem, und ihre Schadlichkeit im andern Falle. Ließe

man die Dragoner abſizzen, wenn der Feind Jnfanterie

un5 bei
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bei ſich hat; ſo wurde dieſe hiedurch Zeit gewinnen, uns
zu erreichen; ſie wurde die abgeſeßenen Dragoner in dem

Augenblik mit Heftigkeit angreifen, da die feindliche Ka—
vallerie die unſrige attakirte: und das ganze Detaſche-
ment mußte ohnfehlbar geſchlagen werden.

Gegenattaken ſind bei jedem Rukzuge ein faſt ohn—
trugliches Hulſsmittel, wenn ſie namlich im rechten Au—

genblikke unternommen und gehorig ausgefuhrt werden.

Sie mußen nur kurz, jedoch außerordentlich raſch und

lebhaft ſeyn. Die Wahl des rechten Zeitpunkts dazu,
bleibt aber hiebei das Hauptſachlichſte. Wenn ich zum
Beiſpiel ſehe, daß der mith verfolgeiide Feind zwar zahl.

reich, daß er aber auch eben ſo hizzig und unbeſonnen iſt,

daß er bei ſeinem Verfolgen nur an Gefangen und Beut
machen, nicht aber an Ordnuug und Stellung denkt;
ſo fliehe ich nur deſto geſchwinder, um ihm ganz aus'm
Geleiſe zu bringen.  Sehe ich nun, daß die Unordnung
bei ihm den hochſten zu vermuhtenden Grad erreicht hat;
ſo ſezze ich mich vor eine, oder mehrete dazu ſchon in
ſtruirte Schwadronen, und falle mit großter Heftigkeit auf

ihn von derjenigen Seite los, wo ich mir von meiner At—
take den großten Effekt verſpreche. Da, wie bekannt,
die Flanke die ſchwachſte Seite aller Truppen und bei—
einem hizzig und ohnbedachtſam verfolgenden Feinde, ge-

wiß am ſchlechteſten geſichert iſt; ſo werde ich vermuht-
lich am beſton reußiren, wenn ich meine Gegenattake an

dieſem Orte anbringen kann.
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Bei: Paßirung eines Paßes, Defilees u. d. gl. ſind

Gegenattaken gleichfalls nuzlich, ja nohtwendig. Da
ich hier meine Fronte verkleinern, immer wenigere Trup—

pen dem Feinde entgegen ſtellen kann, und jeden Augen—

blik befurchten muß, bei meinem Detaſchement Unord—

nung entſtehen zu ſehen, ſo muß ichs mir bei dieſer Gele—
genheit vorzuglich angelegen ſeyn laßen, den Feind durch

Gegenattaken von mir zu entfernen.

Beſteht ferner der mich verfolgende Feind aus Fuß
volk und Reiterei, leztere hat ſich aber weit von dem er—

ſtern entfernt, ſo muß ich dieſe Gelegenheit nicht vorbei-
gehen laßen, die Reiterei anzugreifen. Jch muß aber

die hiezu notige Zeit. durch richtiges Augenmaaß gut be—

rechnet, und meine Maaßregeln ſo genommen haben, daß

der Angriff nicht fruchtlos ablauft, und die feindliche
Jnfanterie in dem Augenblikke des Gefechts nicht heran
kommen und ſich mit ihrer. Kavallerie vereinigen konne.

VUeberhaupt muß ich das Land und die Gattung
von Truppen mag ſeyn, welche es wolle allezeit ſo
viel. als moglich Manover gegen Manover entgegen ſtel—

len, und allemal mußen die meinigen die Anſchlage des

Feindes ganz verrukken.

Wie ſoll ich dieſe aber errahten? wie ſoll ich ſie alle
gleich bemerken, wenn ich mich nicht fruh daran gewo—
ne, ſcharfdenkender und richtig beurteilender, nicht aber

maſchinenmaßiger Soldat zu ſeyn. Mochten doch von
diefer Nohtwendigkeit alle diejenigen uberzeugt werden,

welche dem Studio ihres Handwerks nur ſo wenige, ja

gar
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gar keine Zeit widmen, ſondern ihre beſten Jahre ent—
weder in Untatigkeit, in Tandeleien, oder wol gar in Aus
ſchweifungen verleben.

Jch komme jezt auf einen der wichtigſten und ent.
ſcheidendſten Vorfalle bei einem Rukzuge. Dieſes iſt der

Uebergang der Fluße, Paße, Defilees, uberhaupt das
Paßiren alle der engen Oerter, welche zu Verkleinerung

unſerer Fronte uns notigen.

Es iſt ohnſtreitig eines der ſchwerſten und kritiſchſten

Manover, im Angeſichte eines zahlreichen uns verfole
genden Feindes, uber eine Brukke oder ein Defilee zu
gehen, wenn namlich ſolches nicht mit Jufanterie oder

grobem Geſchuz beſezt iſt. Wenigſtens werden gemein
hin die zulezt ubergehenden Schwadrons, oder doch ge—

wiß einige Trupps in die Pfanne gehauen, oder gefan—
gen gemacht. Da es jedoch ein Manover iſt, welches
im Kriege oft vorfallt, ſo iſt's auch unſere Pflicht, alle
dasjenige hervor zu ſuchen, was ſolches uns ſichern und
erleichtern kann.

J

Mein Grundſaz hiebei iſt dieſer: Werde ich ange—
griffen, und genotigt mich zuruk zu ziehen, und weiß
wie ſichs nicht anders denken laßt auf meiner Retrai—
te ein Defilee u. d. gl. paßiren. zu mußen, ſo eile ich iwas

ich kann wenn zumal der Feind um vieles uberlegen
iſt um ſelbiges zu erreichen, und heruber zu kommen,
ohne zu zaudern, oder mich durch den Veiluſt eines oder

zweier Leute aufhalten zu laßen. Wir haben's. oft geſe«
hen, daß Offtziers, wegen eines oder zweier Flankeurs,

ſich
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ſich Stundenlang herum genekt, und gemeinhin den
Vorteil davon gehabt haben, die Halfte, zuweilen auch
alle ihre Leute zu verlieren. Man darf nicht denken, daß
ichs fur Kleinigkeit anſehe, etliche Mann zu verlieren;
keinesweges. Jch behaupte nur, daß man jederzeit den
kleinen Verluſt gerne leiden muß, um nicht einen ohn—
endlich großern zu empfinden.

Da es aber, auch bei der beſten Bemuhung, dennoch
vft ohnmoglich wird, dem Feinde zu entkommen, weil
dieſer entweder uns nahe am Deflilee angreift, oder ſonſt
Mittel. ausfindet, uns aufzuhalten und zugleich mit uns
heran zu kommen, ſo muß man auch hiebei Raht ſchaf—

fen, und ſelbſt im Angeſichte des Feindes heruber zu
kommen ſuchen.

Geich im Anfange dieſes Kapitels habe ich's als ei
ne bei jedem Rukzuge zu beobachtende Hauptregel em—
pfohlen, nie einen Paß, eine Brukke, ein Defilee, enges

Dorf u. d. gl. zu paßiten, ohne ſolches zuvor mit eini—

gen abgeſeßenen Leuten beſezt zu haben.

Ferner habe ich's geſagt, daß Gegenattaken vorzug
lich bei ſolchen Uebergangen anzubringen ſind.

Das erſte dieſer Mittel iſt dann ohnanwendbar, we
nigſtens großtenteils unnuz, wenn wir z. B. einen ſo
langen Damm paßiren ſollen, welcher nicht von einem

Ende bis zum andern uberſchoßen werden kann. Vor—
aus geſezt, es ſei.ein hohtwendig zu beobachtender Grund

ſaz, daß die abgeſeßnen Leute jederzeit den zu verteidi—

genden Ort vor ſich haben mußen.

Das
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Das zweite Mittel iſt zwar gleichfalls ſehr gemein—

nuzzig, den Fall jedoch ausgenommen, wenn der verfol—

gende Feind uns ſehr uberlegen iſt, und das dißeitige
Detaſchement faſt ganz umzingelt hat. Wir wurden
alsdenn bei Anwendung dieſes Mittels, wenn auch nicht

immer, ſo doch ofte Gefahr laufen, den von uns attaki—
renden Trupp abgeſchnitten zu ſehen, oder genotigt wer—
den, uns zu ſeiner Unterſtuzzung, in ein allgemeines Ge—

fecht einzulaßen, welches doch faſt ohnmoglich fur uns
mit Vorteil verknupft ſeyn konnte.

Dieſes erwogen, ſehen wir uns genotigt, noch auf
andere Vorteile zu denken, welche uns beim Uebergange

eines. Defilees zu ſtatten komnien konnen.

Bei derjenigen Kavallerie, deren Mitalied zu ſeyn,
ich das Gluk habe, iſts allgemein und faſt ohnumiſtoßlich
eingefuhrt, daß ein en Linie ſich zuruk ziehendes Deta.
ſchement Kavallerie das Deßlee auf nachſtehende Art

paßiret.
Sobald das Detaſchement ſich ſo weit dem Defilee

genahert hat, daß das zweite Treffen etwa noch hundert

Schritt von demſelben abſteht, nachdem das Deflilee ge—

horig beſezt, und wö moglich das jenſeitige Terrain ge—
nau abpatrolliret worden, glebt der Befehlshaber das
Signal zum Abziehen. Auf dies Signal fallt das zwel.
te, namlich das dem Defilee am nachſten ſtehende Tief.

fen, zugleich von beiden Flugeln ab, und paßirt das Befi—
lee gleichſam in zween Koloniien entweder in Vier-

tel,
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tel, halben oder ganzen Zugen, nachdem die Straße breit
oder ſchmal iſt.

Wenn das Hintertreffen heruber iſt, folgt das erſte
auf eben dieſelbe Art, und wird auf beiden Flanken
durchs Feuer der abgeſeßnen Leute ſoutenirt.

Die kleinen Trupps und Flankeurs von dieſem Tref—

fen gehen ganz zulezt heruber. Man laßt ſonſt jeden
Trupp ſeiner Eskadron folgen. Jch halte aber dies fur
nicht ſo gut. Denn weil doch dieſe Trupps aus den tuch-
tigſten und beſt berittenſten Leuten beſtehen ſollen, ſo kon—

nen ſie, durch gemeinſchaftliche Unterſtuzzung, dem Fein—
de einen ziemlich nachdruklichen Widerſtand tuhn, und

den Uebergang dadurch erleichtern. Es mußen nur die—

ſe Trupps und Flankeurs darauf Acht haben, daß ſie
ſich, ſo wie das Treffen von beiden Flugeln abfallt, im—
mer enger zuſammen ziehen, damit ſie nicht nur insge—
ſammt Rukkenhalt behalten, ſondern damit auch nicht
durch ſie die abgeſeßenen Leute zu feuern verhindert wer—

den. Jſt nun das Treffen ganz heruber, ſo folgen dieſe
Trupps gleichfalls von beiden Flugeln abfallend. Die
Flankeurs ziehen ſich hiebei dicht an die Trupps heran,
und konnen allenfalls die beiden zulezt ubergehenden

Trupps, wenn ſie namlich Zeit dazu behalten
dicht vor dem Defilee noch einmal Front machen, und

durch eine Karabiner- oder Piſtolenſalve die feindlichen
Blanker oder kleinen Trupps zuruk jagen.

Es laßen auch manche, wahrend dem daß das Hin—

tertreffen abzieht, um uberzugehen, das Vordertreffen

nicht
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nicht nur rukwarts gegen das Defiler, ſondern auch von

beiden Flugeln nach der Mitte zuſammenſchließen, damit
die Jntervallen verkleinert werden, und man mit ſtar—

kerm Nachdruk dem Feinde widerſtehen kann. Jch
halte dieſe Bewegungen in ſo ferne fur gut, als ſie nicht
tumultuariſch, unordentlich und ſehr bemerkbar ausge—

fuhrt werden.

Dies ware alſo ein kurzer Abriß, wie ein Defilee im
Retiriren paßirt wird, wenigſtens laut Jnſtrukzion und
Befehl paßirt werden ſoll. Da dieſe Diſpoſizion von ſo

vielen erfahrnen Generals gebilligt und allgemein einge—
fuhrt worden, ſo wurde ich mich des Schwachſinns ſchul-

dig machen, ſie zu tadeln. Durfte ich indeßen uber Et
was eine Bedenklichkeit zu außern wagen, ſo ware es
uber die Art des Abzuges. Man laßt gemeinhin mit

ganzen Zugen entweder umkehrt abſchwenken, oder man

laßt z. B. die Zuge vom rechten Flugel linksum
machen, und ſolche ſo aus der Linie ſinks herausziehen.

Man befiehlt den Fuhrern weite Diſtanz zu halten, da
mit beim Uebergange kein Stopfen entſtehe. Gut!
wenn dieſer Befehl beobachtet wird, iſt er ſehr nuzlich.
Werden aber nicht bei einem ubereilten Rukzuge, wel—

cher doch auch den Vorſichtigſten treffen kann, die Zuge,

alles Befehlens ohngeachtet, dennoch auf einander ja—

gen? Ueberdem iſt auch die Art des Abzuges aus der
Uinie, ſchon weitlauſtig, und vorzuglich dem Feinde ſehr
bemerkbar. Sollte es alſo wol nicht beßer ſeyn, wenn

das Treffen nur mit Viertelzugen, oder auch nur zu
Zweien,
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Zweien, nachdem das Defilee breit iſt, von beiben Flu—
geln abfiele, in denſelben nicht nur das Defilee paßirte,
ſondern auch jenſeits deßelben ohne Zuge zu formi—
ren, wiederum in Linie aufmarſchirte? Auf dieſe Art

bliebe die Bewegung kurz und leicht. Die Viertelzuge
des rechten Flugels durften blos einer nach dem andern
auf der Stelle Rechtsumkehrt, die vom linken Flugel
eben ſo Linksumkehrt abſchwenken. Es wurde alles zu—
ſammen gekettet ſeyn, da ein jeder nicht nur dichtauf rei—

ten konnte, ſondern auch mußte, weil nur ſelten ein Vier—

telzug mehr als eine Pferdlange Diſtanz zum Einſchwen—
ken bedarf, und wenn der gemeine Mann verhindert
wird, an der Seite heraus zu jagen, ſo kann, ſelbſt beim

eilfertigſten Rutzuge, kein Stopfen entſtehen, weil doch
niemand ſeine Vorderleute ſo leicht zu Boden reiten wird.

Jch uberlaße es jedoch der Beurteilung eines jeden, ob's
beßer iſt, in Viertel-oder in ganzen Zugen abziehen zu
laßen. Freilich, wenn  der Durchgang ſo breit iſt, daß
man mit ganzen Zugen durchmarſchiren kann, ſo ware es
Unverſtand, ſolches in Viertelzugen zu tuhn. Mugß ich

aber vor dem Defilee mit Viertelzugen oder zu Zweien

abbrechen, ſo halte ich's fur beßer, daßelbe ſogleich aus

der Linie zu tuhn.

Jch habe es bereits geſagt, daß das Beſezzen eines
Defilees durch abgeſeßene Leute dann wegfallt, wenn daf
ſelbe ſo breit iſt, daß es von der entgegen geſezten Seite

nicht uberſchoßen werden kann. Hieher gehort zum
Beiſpiel ein durch Moraſte fuhrender langer Damm

Zweiter Theil. X oder
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oder Brukke, ein durch Gebirge weit gehender Hehl—
weg u. d. gl.

Um nun auch in dieſer Situazion den verfolgenden
Feind durch ein wurkendes Gewehrſeuer abzuhalten,
kann man ſich wenns namlich die Breite des Weges
erlaubt folgenden Manovers bedienen.

Sobald das Detaſchement ſich bis ans Defilee zu—
ruk gezogen hat, und ubergehen will, zieht das Hinter—
treffen ſeine Trupps und Flankeurs ein, und marſchirt
en Kolonne in Zugen entweder rechts oder links, nach
Beſchaffenheit der Terrainlage, ab, und in's Defilee her—
ein. Das erſte Treffen folgt auf eben dieſelbe Art, und

hangt ſich bei Einziehung ſeiner Trupps und Flan—
keurs, welche leztere gleichfalls einen geſchloßnen Zug

formiren an die Queue des zweiten Treffens.an, fo
daß das ganze Detaſchement eine regulare Kolonne for—

mirt. Siehe Plan V. Fig. II.

Prallt nun der Feind heran, um in die Kolonne ein.
zudringen, ſo macht der lezte Zug a, ich will ſagen, Rechts-
umkontramarſch. Das erſte Glied b nimmt die Kara—

biner hoch, ſchlagt an, giebt Feuer, und ſchwenket dann

aus der Mitte rechts und links nach der Seite des Defi—
lees. Beide Halften dieſes Gliedes reiten einzeln langſt
der Kolonne herunter, und marſchiren an der Tete, mit

dreißig bis vierzig Schritt Diſtanz, wieder auf e. So
wie das erſte Glied gefeuert hat und abſchwenkt, feuert

das fertig ſtehende zweite Glied, ſchwenkt dann eben ſo

ab,
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ab, folgt dem erſten und marſchirt hinter demſelben
gleichfalls auf d.

So wie das zweite Glied des Zuges a ſich fertig
macht, kontramarſchirt der Zug e, und das erſte Glied
erwartet mit hochgenommenem Karabiner das Abſchwen.

ken des vor ihm feuernden Gliedes, um ein gleiches zu
tuhn. Der Zug e und alle andere Zuge verhalten ſich
ubrigens ganz ſo, wie der Zug 2.

Auf dieſe Art kann die Kolonne, durch ein ohnauf—

horlich dauerndes Feuer, den Feind auf die nachdruk.
lichſte Art abhalten.

Die Kolonne bleibt wahrend dieſem in einem beſtan.
digen obgleich nicht geſchwinden Marſch. Siehet man,
daß der Feind zuruk bleibt, ſo macht der hinterſte Zug
nicht Kontramarſch, ſondern marſchirt ſo lange in geho—

riger Diſtanz mit, bis wieder der Feind ſchußrecht iſt.

Ware der verfolgende Feind ſehr hizzig, und ſezte
der Kolonne hart zu, ſo kann ſelbige ganz halten bleiben,

und alle Zuge auf einmal kontramarſchiren, damit fur's
erſte der feuernde-Zug nicht allzuweit abbleibt, und da—

durch in Gefahr geraht, ſondern damit auch zweitens die
folgenden Zuge zum Feuern ganz bereit ſtehen.

Die Kolonne rukt deswegen dennoch vorwarts, da
die Zuge, welche gefeuert haben und an der Tete wieder

aufmarſchiren, eine dreyßig bis vierzig Schritt weite Di

ſtanz nehmen ſollen.

Z 2 Jch
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Jch ſchreite jezt zur Beſchreibung der zwoten Stel—

lung, in welcher ein Detafchement Kavallerie ſich zuruk—

ziehen kann, und welche vorzuglich fur ſchwere Kavalle—
rie, beim Angriff einer zahlreichen leichten Reiterei, mir

ſehr vorteilhaft zu ſeyn ſcheint.

Zweite Diſpoſizion.

Plan VI.
Jch will annehmen, ein aus acht Eskadrons ſchwe

rer und aus zwei Eskadrons leichter Kavallerie beſtehen—

des Detaſchement werde auf ſeinem Marſche attakirt.

Da nun der Anfuhrer eben ſo wenig die Starke des
Feindes als wie die Art ſeiner Truppen ſogleich beurtei—
len kann, ſo wird er vermuhtlich auf die gewonliche Art,

entweder in eine oder in zween Linien aufmarſchiren, um

ſich dem Feinde entgegen zu ſtellen. Siehet er nun,
daß derſelbe aus einer zahlreichen leichten Reiterei be
ſteht, ſo konnte er, um ihm deſto nachdruklicher wider—
ſtehen zu konnen, folgende Poſizion wahlen, welche ich
den Rukzug en Quarree nennen will.

Jch ſupponire, das Detaſchement ſei in einer ge

ſchloßnen Linie aufmarſchirt, deren beide Flanken durch

die zwei Eskadrons leichter Kavallerie gedekt werden.

Fig. J.
Soobald nun der Kommandeur dieſen Rukzug anbe

fiehlt, marſchirt die,vierte Eskadron funfzig Schritte ge

ſchloßen vor, und bleibt halten. Fig. I. Be

Der
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Der erſte Zug der erſten Eskadron ſchwenkt entwe

der rechtsumkehrt, und dann rechts, oder er macht links—
um, und zieht ſich links aus der Fronte, wie beim Defi—
lee-Uebergang. Alsdenn marſchirt er hinter der Front
herunter bis hinter den vierten Zug der dritten Eska—

dron. Hier ſchwenket er links, und marſchirt ſo lange
vorwarts, bis er ſieht daß die Zuge der erſten, zweiten
und dritten Eskadron en Kolonne hinter ihm ſind.

Der zweite, britte und vierte Zug der erſten, die vier

Zuge der zweiten, und der erſte, zweite und dritte Zug
der dritten Eskadron folgen, einer nach dem andern, dem

vorgedachten Zuge auf die namliche Art. Der vierte
Zug der dritten Eskadron macht Rechtsumkontramarſch,

und formirt dadurch die Queue dieſer Kolonne.

So wie der erſte Zug der erſten Eskadron ſich ab—
zieht, tuht der vierte Zug der ſiebenten Eskadron ein
gleiches, jedoch mit dem Unterfchtede, daß er Rechtsum
macht, und ſich rechts aus der Linie zieht. Er marſchirt

alsdenn bis hinter den linken Flugel des erſten Zuges der

funften Eskadron, hier ſchwenkt er rechts und marſchirt

ſo weit gerade aus, wie der erſte Zug der erſten Es—

kadron.
Der dritte, zweite und erſte Zug der ſiebenten, die

vier Zuge der ſechſten, ingleichen der vierte, dritte und
zweite Zug der fuuften Eskadron folgen dem vorher ge—
dachten vierten Zuge. Der erſte Zug der funften Eska—
dron macht. Linksumkontramarſch.

X 3 Wenn
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Wenn nun der Kommandeur ſiehet, daß beide Ko—

lonnen gehorig gerichtet und alinirt ſind, laßt er ein—
ſchwenken, welches nach der auswartigen Seite, namlich

ſo geſchiehet, daß beide Linien Rukken gegen Rukken ſte—
hen, C. und D.

Die achte Eskadron ſchwenkt in der Zeit, daß die
beiden Kolonnen formirt werden, mit Zugen links der
vierte Zug linksumkehrt und marſchirt, durch Vor—
nehmung des rechten Flugels nach E. wo ſie rechts ein
ſchwenket, und alsdenn mit der vierten Eskadron B. Ruk—

ken gegen Rukken kommt.

Jede dieſer beiden Eskadrons ſezt. ſodann den vier—

ten Zug auf funfzig Schritte ſich vor.  Vor. jeden dieſer
Zuge kommen vier Mann von den beihen Eskadrons

leichter Kavallerie, als Flankeurs.
Die erſte Eskadron leichter Kavallerie ſchwenkt in

der Zeit, daß das Quarree formirt wird, mit Zugen
linksumkehrt, und marſchirt bis auf fuafzig Schritte an.
die Kolonne C. Hier bleibt ſie halten, und ſtellt die Fron-
te her.

Die vier Zuge dieſer Eskadron, ſezzen ſich nun mit
ſo weiten Jntervallen auseinander, daß der erſte Zug in

a, der zweite in b, der dritte in c, und der vierte in d zu
ſtehen kommt.

Die zweite Eskabron leichter Kavallerie, marſchirt
gleichfalls bis auf zo Schritte an die Kolonne D, her
ſtellt ſich da, und ſezt ihre Zuge in e, f, gund h.

Jeber
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Jeder dieſer acht Zuge, hat zwei bis vier Blanker

vor ſich, i. Außerdem giebt die erſte Eskadron 4 Mann
zum flankiren nach B, und die zweite Eskadron 4 Mann

zu ebendemſelben Behuf nach E.

Jn dieſer Stellung iſt nun wie man aus Fig. II.
deutlicher erſehen wird, das Detaſchement von allen

Seiten gedekt.
Jezt muß der Kommanbeur die mehr oder weniger

große Ueberlegenheit des Feindes, ſeine Verhaltungsbe—
fehle, und die Lage der ubrigen Umſtande zu Rahte zie—
hen, ob und wie er weiter marſchiren, oder ſich zuruk

ziehen will.
Ware der Feind nicht zu ubermaßig ſtark; ſo darf

er in dieſer Poſizion ſich von ihm nicht aufhalten laßen.

Wenn er demnach in die Gegend I hin will; ſo geht die
Eskadron B gerade aus; die Linie C ſchwenkt mit Zu
gen links, die Linie D.mit Zugen rechts, und die Eska—
dron E mit Zugen links umkehrt. Die Zuge a, b, c,d,

ſchwenken links, und e, Lg, h, rechts.
Will der Kommandeur nach H marſchiren; ſo wird

alles umgekehrt gemacht. Die Linie C ſchwenkt alsdenn

rechts, u. ſ. w.
Soll er nach G marſchiren; ſo geht die Linie C ge—

rade aus. Die D ſchwenkt in Zugen links umkehrt; B
ſchwenkt mit Zugen rechts, und Emit Zugen links.

Bei dem Marſch nach J, iſt wiederum das Vorher—

gehende umgekehrt.

X4 Dies
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Dies ware alſo die Art des Rukzuges vor einem Fein—

de, welcher entweder uns nicht gar zu ſehr uberlegen iſt;

oder doch uns nicht gar zu hart dranget.

Da aber einem jeden marſchirenden Detaſchement
auch das Schikſal bevorſtehet, von einem Korps leichter

Reiterei angegriffen zu werden, welches nicht nur um vie—

les uberlegen iſt, ſondern auch ſeine Uebermacht zu be—

nuzzen weiß, welches das dißeitige Detaſchement umzin—
gelt halt, es auf alle Art zu trennen und konfus zu ma—
chen ſucht, weil es weiß, dies ſei die ſchwache Seite
ſchwerer Kavallerie gegen leichte Reiterei; wenn alſo der

Anfuhrer des dißeitigen Detaſchements in dieſer kritiſchen
Lage ſich befinden ſollte; ſo muß er dennoch Mittel und
Wege ſuchen, ohne einen entſcheidenden Verluſt, durch—-

zukommen.

Sollte alfo der ſehr uberlegene Feind, das Quarree
ganz nahe umzingeln; ſo bleibe der dißeitige Befehlsha—
ber mit ganzer Fronte gegen ihn halten. Will er alsdenn

z. B. nach F hinmarſchiren; ſo laße er nicht die Linie C
und D abſchwenken. Nein, der erſte Zug der erſten Eska—

dron zieht ſich, wie beim Defilee uber ganze, durch links—

um, ab, und marſchirt bis an den vierten Zug der drit
ten Eskadron, an welchen er rechts heranſchwenket, und

ſo in die Linie einrukt.

Der vierte Zug der ſiebenten Eskadron, zieht ſich
durch rechtsum ab, und ſchwenkt beim erſten Zuge der

funſten Eskadron wieder links in die Linie herein.

So
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So folgen alsdenn dieſen beiden Tetezugen die ubri— jJ gen beiden Seiten, wie eine Kette. Einer zieht nach

dem andern ſich ab, und ſo ſchwenkt auch einer nach dem
andern wieder in die Linie.

Die Eskadron B rukt hiebei langſam vor, und die
Eſeben ſo zurut So wie auch die Flankenzuge langſam J
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J
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Hinter der Eskadron E, folgen die Flankenzuge 2,

b, g und h. Hinter der dritten und funften Eskadron,
folgt aber c, d, e und f.

Dies ware alſo eine Mehtode, wie man ohngefahr in

dieſer Stellung ein Defilee, oder eine Brukke uberge—

hen konnte.
Jch komme jezt auf die Angriffe, welchen dieſe Quarr

reeſtellung ausgeſezt iſt.

Vorausgeſezt, das Detaſchement ſei von leichter Rei—
terei angegriffen, und habe ihtentwegen dieſe Poſizion

gewalt, laßt ſich's nicht, denken, daß der Feind die
Linien Cund D en Front angreifen werde; indem's fur
leichte Reiterei jederzeit mißlich iſt, mit ſchwerer Kaval

lerie eine regulare nienattake zu wagen. Viel eher
laßt ſich's aber vermuhten, daß er Boder C, noch eher
aber eine von denen vier Ekken K, L„M und Nattakiren
wird, damit er ſeinen Hauptzwek erlange, die Kayvalle—
rie zu trennen und verwirrt zu machen. Jch werde nach
meiner einfaltigen Meinung, geradehin es ſagen, wie
wol ohngefahr dieſen Attaken zu begegnen ware.

Wol zu bemerken iſt bei dieſer Gelegenheit, daß der
Anfuhrer des Detaſchements nicht etwa jedes Anprallen
einzelner Trupps fur wahren Angriff halte. Ganz ohn—
geſtort kann er bei dieſen ohnentſcheidenden Nekkereien
bleiben; und nur dann muß er Gegenanſtalten brauchen,
wenn er als ſcharfſichtiger, beurteilender Kriegsmann, es
zu bemerken glaubt, jezt ſei's dem Feinde wuhrer Ernſt,

ihn anzugreifen.
 qh—

Sollte
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Sollte alſo der Feind ſeine Hauptmacht vereinigen,

um mit derſelben ich will annehmen die Ekke K
anzugreifen; ſo geht die dritte Eskadron, bei Vorneh—

mung des rechten Flugels, ſo weit vor, daß ihr linker
Flugel an den rechten von B anſtoßt. Sollte die feindli—
che Linie ſo breit ſeyn, dieſe zween Eskadrons uberflugeln

zu konnen; ſo kann die zweite Eskadron auf gleiche Art
vorgehen: deren rechte Flanke teils durch die Zuge a, b,

c, q; teils durch die nachſtehende erſte Eskadron, hinlang—

lich geſichert wird.

Greift der Feind J an; ſo geht die erſte, allenfalls
auch die zweite Eskadron, bei Vornehmung ihrer linken
Flugel in gleiche Linie mit E, und machen wenn der
Feind in wirklichem Ernſte en Linie einbrechen will

eine kurze, jedoch deſto lebhaftere Gegenattake.
Attakirt ber Feind gerade auf E, ſo kann die erſte

Eskadron ganz rechts, die ſiebente eben fo links ſchwenken.

Will er M angreifen; ſo nimmt die ſiebente und
ſechste Eskadron ihre rechten Flugel vor, marſchiren mit
E in Linie, und machen den Gegenangriff.

Bei der Attakd auf N, muß die funfte und ſechste
Eskadron durch Vornehmung ihrer linken Flugel, bei
dem Angriffe auf B hingegen, die dritte Eskadron durch

Uinks- und die funfte durch Rechtsſchwenken, vorgehen.

Sollte jedoch der Feind, wider alles Vermuhten, ge—

rade auf Coder D losgehen; ſo hat man kein beßer Mit—

tel zu wahlen, als mit der Linie entgegen zu gehen, und
bei
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bei der Attake ſelbſt durch B und E ihn in Flanke nehmen
zu laßen: welches bei denen ubrigen Gegenattaken, jeder—

zeit die Flankenzuge tuhn mußen.

Mantche werden's vielleicht mit Mißfallen als ſchad—
lich vermerken, daß ich bei fanmtlichen Gegendiſpoſizions,

auch Gegenattaken empfohlen habe. Jch bin nun ſchon
einmal uberzeugt, es ſei fur Reiterei nichts ſchadlicher,

als die Erwartung eines Angriffs ſtehenden Fußes: es
bleibt ja aber einem Jeden ganz unbenommen, von die—

ſem kritiſchen Dinge, bei vorkommender Gelegenheit,
beliebigen Gebrauch zu machen, und von der Standhaf—

Htiigkeit ſeiner Leute und Pferde ein Probchen abzulegen.

Dieſes ware nun ſo ziemlich alles, was ich meinen
Leſern uber'n Zurukzug eines Kavallerie. Detaſchements

zu ſagen habe. Jch wunſche herzlich, nuzlich und deut.
lich geweſen zu ſeyn.
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Kapitel JI.
Verhalten der, einem Detaſchement Jnfan—

terie beigegebenen Kavallerie.

Ekrſter Abſchnitt.
Gerhalten der Kavallerie, wahrend des Marſches.

 Ja die bei einem Detaſchement Fußvolk befindliche
eReiterei, gewohnlich dem Beſehle des Jnfante
riekommandeurs untergeordnet iſt; ſo wird auch dieſer
beim Entwurf ſeiner Diſpoſizion, den Gebrauch derſel.

ben beſtimmen. Vermuhtlich wird er einen Teil derſel—
ben zur. Avant den andern zur Arriergarde nehmen:
Das Uebrige aber in verſchiedene kleine Trupps zerteilen,
burch welche die vor- und ſeitwarts liegende Gegend durch

ſucht wird. Es durfen dieſe Trupps nur aus weniger
Mannſchaft beſtehen, da ſie nicht zum Schlagen und
Widerſtehen, ſondern nur zum Nachrichtgeben be—

ſtimmt ſind.
Jhr Verhalten iſt ganz gleich demjenigen einer Pa

trolle. Sie mußen alles in genauen Augenſchein neh
men; und den Feind nicht nur durch Suchen, ſondern

quch durch Einziehung aller nur moglichen Kundſchaften

zu entdekken, bemuht ſeyn. Alles Beſtimmte, was ſie
hieruber erfahren, wird augenbliklich dem Detaſchements-

Beſehls-
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Befehlshaber gemeldet. Dieſe Schleichpatrollen mußen

zwar außerhalb großer Straßen, nur in Grunden, Schluf
ten, und auf Schleich-oder Nebenwegen marſchiren; ſie
mußen ſich aber nicht gar zu weit vom Haupttrupp entfer
nen, weil man ſie ſonſt im Fall eines feindlichen Angriffs,
nicht unterſtuzzen konnte.

Die bei der Avantgarde beſindliche Kavallerie, wird,
ſobald ſie auf feindliches Fußvolk ſtoßt, und von ſelbi—
gem angegriffen wird, ſich auf die dißeitige Jnfanterie
repliiren. Wird der Angriff ernſtlich; ſo bleibt ſie, in
kleine Trupps geteilt, ſo lange vor der Jnſanterie, bis
ſelbige gehorig aufmarſchirt iſt. Alsdenn gehen dieſe

Trupps auf die beiden Flugel, um, nebſt der ubrigen
Kavallerie, Flanken und Rukken zu dekken, und beim
etwanigen Angriff wo moglich, dem Feinde die ſeinige

zu nehmen.

Trifft die dißeitige Kavallerieavantgarde auf feindli.
che Reiterei: nun ſo iſt wenn namlich leztere nicht
ſehr uberlegen iſt der Vorteil auf beiden Seiten gleich,
und man muß ſie ohne langes Zaudern und Beſinnen,
lebhaft angreifen. Es ſei denn, die Verhaltungsbefehle
des Detaſchements, verboten jedes muhtwillige Hand-.

gemenge.

Der Detaſchements. Befehlshaber, wird die Attake
der Kavallerie ungemein erleichtern konnen, wenn er ei—

nige Pelotons Jnfanterie auf beiden Flugeln folgen, und

durch ſelbige den Feind in Flanke nehmen laßt. Jſt das
and eben und ohndurchſchnitten; ſo wird der Komman—

deur
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deur dieſe Pelotons durch mehrere Jnfanterie ſouteniren
laßen, damit ſie nicht Gefahr laufen, umzingelt und ab-
geſchnitten zu werden. Jn einem gebirgig und durch—
ſchnittenen Terrain, iſt dies weniger zu befurchten, weil
hier Reiterei gemeinhin nur von einer, hochſtens zween

Seiten agiren kann.

Es iſt ohnzweifelhaft, daß die dißeitige Kavallerie
durch Jnfanterie. Unterſtuzzung ſehr avanciren, und wenn

ſie ſelbſt ihre Schuldigkeit tuht, gewiß die Attake gluk—

lich vollbringen wird.

Denn nur ein unerfahrner Kavalleriſte wird dem
Jnfanterie-Feuer ſich blosſtellen, wenn zumal die Ge—
gendlage ſeine Manovers beſchrankt.

Hat der Detaſchements-Kommandeur Befehl, an
einen beſtimmten Ort hinzugehen, und wird auf ſeinem
Marſche durch feindliche Reiterei angegriffen; ſo darf er
durch ſelbige ſich nicht aufhalten laßen. Vorausge-
ſezt, ſie ſei nicht außerordentlich uberlegen. Er wird
alsdenn die Jnfanterie in Kolonne, die Kavallerie hin—
gegen, in Trupps geteilt, zu beiden Seiten derſelben
marſchiren laßen, um die Nekereien und's Anprallen der

feindlichen Blanker, und einzelner Trupps abzuhalten.
Hatte aber die Jnfanterie Scharfſchuzzen oder Jager bei
ſich; ſo konnten ſelbige zu dieſem Behuf auf beide Sei.
ten der Kolonne heraustreten. Hingegen konnte als—
denn die Kavallerie an der Tete und Queue der Kolon

ne, geſchloßen marſchiren.

Jſt
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Jſt dies Detaſchement dazu beſtimmt, den Feind zu

beunruhigen, vom dißeitigen Heere zu entfernen, uber—

haupt, aufzuſuchen und zu ſchlagen, ſo wird's freilich
nur durch die Diſpoſizion des Detaſchementsbefehlsha—

bers beſtimmt werden, auf welche Art dieſer Auftrag in
Erfullung geſezt werden ſoll. Er wird vielleicht die Jn—
fanterie in einige dazu ſchikliche Oerter verſtekken, die
Kavallerie hingegen in verſchiedene kleine Detaſchements

teilen, und ſelbige mit dem Befehl ausſchikken, den Feind

aufzuſuchen, und ihn in dieſe Hinterhalte zu lokken.
Dieſe Kavallerie-Detaſchements, mußen alsdenn die

ganze umliegende Gegend mit Sorgfalt und Vorſicht

durchſtreifen, und alle feindliche Detaſchements, deren
Starke nicht etwa die Anzahl der dißeitigen Truppen
weit uberſteigt, zuerſt, dem Anſcheine nach, aus Un—

vorſichtigkeit angreifen, und hernach durch einen verſtell-

ten Rukzug, zwiſchen die verſtekt liegende Jnfanterie
herein zu bringen ſuchen. Verfolgt der Feind mit unge
ſtumer Hizze und ohne Vorſicht; ſo wird's dem dißeiti.
gen Detaſchement ein Leichtes ſeyn, ihn zu umzingeln,

und wenigſtens großtenteils gefangen zu machen. Wenn
zumal die Kavallerie darauf Acht hat, diejenigen, welche

ſich etwa widerſezzen und durchſchlagen wollen, bruske
anzugreifen und zu zerſtreuen; da man alsdenn die ein—
zelen Fluchtlinge einen nach dem andern einfangen kann.

Da es aber eine ſehr nuzliche Regel iſt, ſeinem Ge—
genpart nicht allen Verſtand und Vorſicht abzuſprechen,
ſondern ihm ſolchen, ſo gut wie uns ſelbſt, zuzutrauen; ſo
konnen wir auch mit Zuverlaßigkeit ſupponiren, daß der

Feind,
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Feind, beim Verfolgen des Kavalleriedetaſchements, we—
niaſtens einen Teil der verſtekten Jnfanterie entdekken

werde. Freilich wird dann das Projekt zu Waßer, ihn
zu umzingeln und ganz gefangen zu machen; es iſt aber
billig, auch mit einem mittelmaßigen Vorteil ſich zu
beqnugen. Jn demſelben Augenblik alſo, da der Feind
die Jnfanterie entdekt, daruber ſtuzt und in Verwirrung

geraht; muß er auch von allen Teilen des dißeitigen De—
taſchements, mit großter Lebhaftigkeit angegriffen wer—

den; damit man ihn in Unordnung bringe, kulbutire
und aus einander ſprenge. Die Kavallerie kann alsdenn
den beſten Koup machen, indem ſie ihm, unter beſtandi—

gem Piſtolenfeuer, auf den Hakken folgend, zum Sam—
meln und Sezzen keine Zeit laßt, ſondern die Fluchti—
gen und Zerſtreuten nach und nach wegkapert.

Die bei einem Detaſchement Jnfanterie befindliche
Reiterei, muß uberhaupt bei jeder Attake, nicht nur die

dißeitigen Flanken und Rukken dekken; ſondern auch dem
Feinde die ſeinigen zu nehmen ſuchen. Glukt's ihr auch
wirklich nicht, in dieſelben einzudringen; ſo wird ſie doch
den Feind dadurch zu Bewegungen und Gegenmanovers

notigen, welche ubereilt und unzuſammenhangend ſeyn,
und die Niederlage des Feindes nach ſich ziehen konnen.

Beſteht der angegriffene Feind nicht aus bloßer Jn

fanterie, hat er auch Kavallerie bei ſich; ſo muß dieſe
durch einen Teil der unſrigen beſchafftigt werden. Der
andere Teil muß aber dennoch bemuht ſeyn, den Feind
ohnbemerkt zu umgehen, und ihm dadurch eine Diver

ſion zu machen.

Zweiter Theil. 9 Zwei·



334 Rukzug mit Jnfanterie.

—D
Zweiter Abſchnitt.

Verhalten der Kavallerie bei einem Rukzuge.

c —o lange das dißeitige Detaſchement in einer koupir-

ten Gegend marſchirt, wird es auch von keinen andern
Truppen, als gleichfalls von Jnfanterie mit Nachdruk
angegriffen, und zum Rukzuge genotigt werden konnen.

Hat der Feind gleichfalls Kavallerie bei ſich; ſo wird er
ſolche eben ſo wenig mit Nachdruk brauchen konnen, als

wie der dißeitige Befehlshaber. Denn in einem gebir—
gigen, waldigen und mit vielen Flußen, Graben und
Hekken durchſchnittenen Lande, kann die Reiterei nur
mit vielen Unbequemlichkeiten patrolliren und rekognoszi—

ren, ohnendlich ſchwerer iſt's aber fur ſie zu manovriren

und anzugreifen.

Wenn demnach das Detaſchement in einer ſolchen
Gegend angegriffen und zum Rukzuge genotigt wird; ſo

kann der kommandirende Offizier ſeine Reiterei zu nichts

weiter brauchen, als daß er ſie an der Tete marſchiren,

und das vor- und ſeitwarts liegende Terrain, ſo viel als
moglich, durch ſelbige rekognosziren laßt, um nicht et—
wa in einen Hinterhalt zu fallen.

Sobald aber das Land breiter wird, oder der Angriff

und Rukzug geſchieht in einer offenen Gegend;z ſo wird
der dißeitige Befehlshaber die Reiterei gleichfalls brau-
chen konnen, weil der Feind gewiß nicht ermangeln wird,

die



J

Rukzug mit Jnfanterie. 335
die ſeinige zum Vorſchein zum bringen. Beſteht aber
der Feind nur aus bloßem Fußvolk; ſo wird die dißeiti—
ge Kavallerie noch nuzlicher werden, indem ſie dem Fein

de eine Flanke nehmen, oder ihm in den Rukken fallen
kann. Hiedurch wird in gewißer Art, das dißeitige De.
taſchement dem Feinde gleich ſtark; indem es eine Gat—

tung Truppen entgegen ſtellt, die ihm abgeht.

Die Kavallerie muß es nur hier ſo, wie bei jeder At—
take, nicht vergeßen, daß ihr Feuer nur zum Zeitvertreib

und zur Benachrichtigung dient, und nie der Sache den
Ausſchlag giebt. Sie wird daher auch die bei dieſer
Gelegenheit gegen das feindliche Fußvolk zu unterneh—
menden Attaken, nur lebhaft mit dem Degen in der Fauſt,
und lieber mit einem animirenden Geſchrei, als mit dem

unwirkſamen Piſtolenfeuer, ausfuhren.
Wenn das Detaſchement ſich durch eine Gegend zu—

rukzieht, welche waldig und mit kleinen Ebenen unter—
mengt iſt; ſo bleibt die Kavallerie, ſo lange die Ebene

dauert, in Trupps verteilt auf den Flanken der Jnfante
rie; ſobald aber das Detaſchement in's Geholze kommt,
marſchirt die Kavallerie an die Tete.

Muß das Detaſchement Brukken, Defilees u. d. gl.
paßiren; ſo geht allezeit die Kavallerie zuerſt heruber, in—

dem ſie ſonſt, zwiſchen das Feuer der Jnfanterie gerah—
ten konnte.

Beſteht die beim Detaſchement befindliche Kavalle,
rie aus Dragonern; ſo kann der Kommandeur, ſo lan—

ge das Terrain koupirt iſt, ein auch zwei Dritteil derſel—

9 2 ben
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ben abſizzen laßen, weil ſie zu Pferde faſt ganz ohnbrauch

bar ſind, und weil das Detaſchement hiedurch dem Fein—

de an Jnfanterie viel ſtarker ſich entgegen ſtellen kann.

Die abgeſeßenen Dragoner, konnen zwiſchen der
Arriergarde und dem Haupttrupp marſchiren.

Sobald aber das Land wieder offen wird, ſizzen ſie
wieder auf: beſonders wenn der Feind gleichfalls Ka—
vallerie bei ſich hat; damit die dißeitigen Flanken fur
den Anfallen derſelben geſichert bleiben. Wird aber das
Terrain enge, oder das Detaſchement hat ein Defilee zu
paßiren; ſo ſizzen ſie wieder ab, und ſchließen ſich an die

Jnfanterie heran.
Diejenigen Dragoner, welche die Pferde der Abge—

ſeßenen fuhren, bleiben immer bei der Tete des Deta
ſchements.

Dritter Abſchnitt.
WVerhalten der Kavallerie bei einem Angriff.

Wenn das dißeitige Detaſchement ein Feindliches

welches aus Fußvolk und, ſchwerer oder leichter Reiterei
beſtehet, angreifen will; ſo muß ſolches entweder wah—
rend des Marſches geſchehen, oder wahrend daß ſolches
an einem Orte ſich gelagert hat. Die Art des lezten An—
griffs, werde ich beim Angriff der Kavalleriequartiere,
naher auseinanderſezzen; ich werde. alſo in. dieſem Ab—

ſchnitt blos von einem ſolchen Angriff handeln, welcher

gegen
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gegen ein im Marſch begriffenes Detaſchement unternom

men wird.
Das ſeindliche anzugreifende Detaſchement wird

entweder zuſammen, oder es wird getrennt marſchiren.

Marſchirt es zuſammen; ſo wird ſolches entweder
in Schlachtordnung, vermuhtlicher aber Kolonnen—
weiſe geſchehen. Marſchirt es getrennt; ſo wird es gleich—

falls entweder in Kolonnen, oder in Trupps eingeteilt

ſeyn.
Jn beiden Fallen, mußen die angreifenden Truppen

in vier Korps geteilt werden. Jedem Korps Jnfante—
rie, giebt man einen Trupp Kavallerie bei, welcher vor

demſelben poſtirt wird, um daßelbe zu dekken.
Alle vier Korps werden an dazu ſchiklichen Oertern

neben der Straße, welche der Feind kommen ſoll, ver

dekt poſtirt, und zwar ſo, daß ſie beim Angriffe den
Feind von etlichen Seiten anfallen, und ihn alſo deſto eher
in Unordnung bringen und uberwaltigen konnen.

Wenn der Feind nur irgend behutſam iſt; ſo laßt
fich's nicht anders denken, als daß ſeine Patrolleurs auf

dik Kavallerie eines der 4 Korps ſtoßen ſollten. Sobald
dieſes nun geſchieht, geht dieſe Kavallerie hizzig los auf die

feindlichen Flankeurs, und jagt ſelbige bis an ihre Haupt
macht zuruk; ſo, wie ſie aber die feindliche Jnfanterie
gewahr wird, zieht ſie ſich langſam zuruk, nach demjeni-

gen Orte, wo ihr Korps Jnfanterie verſtekt liegt.
Sollte der Feind aus ubereilter Hizze, dieſen Ka

vallerietrupp mit ſeiner Hauptmacht verfolgen, ohnne um

Yz
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die Rekognoszirung des umliegenden Terrains ſich zu be—
kummern, ſo iſt ſeine Niederlage ohnfehlbar, indem er

gerade in den Sak hereingehet.

Wenn aber der Feind die fliehende Kavallerie nur
durch einen ihrer Starke angemeßenen Trupp verfolgen,

die vor. und rukwarts liegende Gegend durchſuchen laßt,

und nur von weitem mit der Hauptmacht folqt; ſo bleibt
furs angreifende Detaſchement kein beßerer Raht, als

daß alle vier Kavallerietrupps aus ihren Hinterhalten
hervorbrechen, ſammtliche feindliche Patrolleurs zuruk—
jagen, und ſowol die feindliche Reiterei, als wie auch
die Jnfanterie lebhaft anfallen. Jeder dieſer Trupps
miuß ſich aber in Acht nehmen, daß erieben ſo wenig
durch die feindliche Reiterei abgeſchnitten und umzingelt

werde, als unter das Jnfanteriefeuer gerahte; weil dieſe
Attake nur aus der Abſicht geſchieht, dem Feinde das

Rekognosziren zu verwehren, ſeine ganze Macht zu be—
ſchafftigen, und alle ſeine Aufmerkſamkeit auf dieſen An
griff zu richten, damit die weiter zurukgelegten dißeitigen
Jnfanteriekorps, wahrend dieſer Zeit, ohnbemerkt her—

beieilen, und das ganze Detaſchementiden Feind mit ver
einigten Kraften anfallen konne.

Der erſte Augenblik eines Ueberfalles iſt der vorteil—

hafteſte, den Feind zu ſchlägen, wenn man nur ihm nicht
Zeit laßt, ſich von der Beſturzung zu erholen. So iſt?s
auch in dieſem Falle. Der Feind glaubte nur mit einem
verſtekt geweſenen Kaballeriedetaſchenient zu tuhn zu ha
ben; aber auf einmal ſieht er ſich auch vonFußvolk an—
gegriffen, welches noch dazu ihn faſt, vonallen Seiten

—It umzin
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umzingelt hat. Nohtwendig muß ihn dieſer Aublik ver.
wirrt und beſturzt machen. Sezzen nun die angreifen—
den Truppen in dieſem Augenblikke mit Heftigkeit an; ſo

kann's gar nicht fehlen, daß er total geſchlagen werde.

Man kann hieraus lernen, wie ohnentbehrlich Gei—
ſtesgegenwart fur jeden Kriegsmann, und von wie vie—

lem Nuzzen die Fahigkeit ſei, ſelbſt in dem kritiſchſten
Zeitpunkte gut gewalte und zuſammenpaßende Manovers

zu entwerfen und auszufuhren.
Ueberhaupt ſind Detaſchements dasjenige, was den

jungen Offizier am meiſten bilden kann. Denn hier ſie—
het er alles das im Kleinen ausfuhren, was der General

mit einer ganzen Armee tuht.
Durch Detaſchements lernet man das Land kennen;

mit Klugheit und Vorſicht marſchiren; richtige Diſpoſi—
zionen in Rukſicht auf Terrainlage angeben; einen Ruk
zug mit Ordnung und mit detm!kleinſten Verluſt ausfuh

ren; und mit allem Vorteile des Plazzes angreifen.

Obgleich man von einem geſchikten Detaſchements
anfuhrer nicht beſtimmt ſagen kann, er werde ein großer
General werden; ſo muß man doch geſtehen, daß er ſchon

einen großen Teil der Fahigkeiten ſich erworben habe, um

dereinſt beruhmter Feldherr zu ſeyn.

 u
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Kapitel IV.
VonſAttaken, Hinterhalten und Ueberfallen.

Wgleich ich ſchon, im ſechsten Kapitel des erſten
w Zei, von Angriffen gehandelt habe;

doch nur von denenjenigen, welche man in freiem Felde
offenbar gegen den Feind unternimmt; wie, z. B. die
Uinienattake iſt. Jn dieſem Kapitel will ich die ubrigen
Arten der Angriſfe zergliedern, welche durch Kavallerie
ausgefuhrt werden. Als da ſind: die Attuken. auf Jn

fanterie; der Angriff eines Kavallerie-Detaſchements
durch Hinterhalte, welchem die Lehre von denen Hinter—

halten, oder Verſtekken vorhergehet; und der Angriff ei—
nes Kavalleriequartieres; ſowolbei Tage, als wie auch
bei der Nacht.

o)ïνονν ν ν „öνο ονον „ον νν οοονον ν ê êöον öοê ανονον αονο νοêqονον

Erſter Abſchnitt.
Attaken auf Jnfanterie.

8—ie Geſchichte der Kriege, ſtellt uns viele Beiſpiele
auf, daß die Kavallerie ſehr ofte Angriffe gegen Fuß
volk, mit dem vollſtandigſt gluklichſten Erfolg ausgefuhrt

hat. Oft iſt ein einz'ges Regiment Reiterei in ganze
Linien Fußvolk eingedrungen, hat eine Menge Ehrenzei—

chen
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chen erbeutet, eine außerordentliche Anzahl Gefangene

gemacht, und hiedurch ſich verewigt.

Wir ſehen hieraus, daß Kavallerieattaken auf Fuß—
volk keine Unternehmungen ſind, welche die menſchlichen

Krafte uberſteigen, keine Unternehmunag, deren glukli—
cher Ausſchlag nur durch außerordentliche Zufalle er—

zeugt wird.
Wir durfen es uns aber auch nicht allzuſehr wun—

dern laßen, wenn wir gleichfalls durch die Geſchichte er—
fahren, daß ein einziges Batallion Heßiſcher Grenadier,
auf einer großen Ebene, im Angeſichte von 60 Eska—
drons Franzoſiſcher Kavallerie, Meilenweit ſich zuruk—
gezogen habe, ohne daß es dieſer moglich geweſen ſei, in
daßelbe einzubrechen.

Den Ausſchlag einer gegen Fußvolk auszufuhrenden

Attake, giebt gemeinhin Terrainlage, Kontenance der

Jnfanterie, nebſt Geiſtesgegenwart ihrer Befehlshaber,
und die Entſchloßenheit und wahre Tapferkeit der an
greifenden Reiterei. Bei keiner Unternehmung, als bei
dieſer, iſt Leztere in eigentlichem Verſtande, ohnentbehr-

licher.

Jn einem gebirgigen und waldigen, ſelhſt in einem
ganz ebenen Lande, wenn namlich ſolches mit Flußen,
Grabens, Hekken und Zaunen durchſchnitten iſt, bleibt
eine tapfere gut angefuhrte Jnfanterie, fur Reiterei ohn—

angreifbar und ohnuberwindlich. Der Kavallerie-Be
fehlshaber mußte denn den Weg der Hinterhalte walen,
und die Jnfanterie in dem Augenblikke mit der großten

Heftigkeit anfallen, da ſelbige eine kleine Ebene uberge—

het.
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het. Gelingt es ihm nun, durch dieſen fur die Jnfan.
terie ohnvermuhteten Angriff, ſie beſturzt und verwirrt

zu machen; ſo kann er auf dieſe Art, ſelbſt in einem ge
birgigen Lande, mit leichter Muhe ſie ſchlagen.

Dafur behaupte ich aber auch, daß in einem ebenen

ohndurchſchnittenen Lande, in welchem die Kavallerie
von allen Seiten angreifen kann, und wo ihre Manovers
nicht durch Terrainlage verhindert werden, in einer ſol—
chen Gegend, ſage ich, muß von zehn Angriffen, welche
man auf Jnfanterie unternimmt, einer, hochſtens zwei
mißlingen, vorausgeſezt, daß: ſie klug entworfen und ta

pfer ausgefuhrt werden. iu.
Ich habe uber die Stellung und Art, mit welcher

man Jnfanterie attakiren ſoll, ſo viel reden und ſtreiten
gehort, daß ich mich nicht getraue, eine Art als die beſte

anzugeben. Jch will aber verſchiedene Poſizionen zu
dieſer Attake herſezzen, und jedem es uberlaßen, welcher
erden Preis geben will, wenn ich zuvor einige Regeln
angefuhrt habe, die, nach meiner Meinung, allgemein zu

beobachten ſind.

Bei einer Attake auf Jnfanterie. kommt ſehr viel
und alles auf den erſten Anfall an. Gemeinhin entſchei
det dieſer das ganze Gefecht. Bin ich ein, bin ich zwei
mal zuruk geſchlagen, ſo tuhe ich am klugſten, mein Pro
jekt lieber ganz fahren zu laßen, als die Attake zu wie-

derholen.

Mein Feind wurde hierdurch nur immer mehrere
Kontenance und. Gegenwart des Geiſtes bekommen. Er

wurde
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wurde einſehen, es ſey nicht allein moglich, ſondern auch
leicht eine Attake zu repoußiren. Meine eignen Leute

wurden aber, bei jedem wiederholten Anfall, ihren Muht
tiefer ſinken laßen, indem ſie nicht nur den Endzwek ohn—

erreicht, ſondern auch durch den Tod ſo vieler Kamera—
den, die Gefahr lebhafter einſehen, welcher, bey dieſer
Gelegenheit, ihr Leben ausgeſezt ſei.

Nichts iſt ſchadlicher als Zaudern und Nekkereien
mit dem Feinde. Jch muß meine Diſpoſizion von wei—
tem entwerfen, alsdenn, mit Furie herankommen, und al—

le Krafte anſpannen, um einzudringen.

Die Stellung oder Poſizion, welche die Kavallerie
zum Angriff walen muß, kann zwiefach ſeyn; ſie wird
entweder in Linie, oder in Kolonne ſtehen. Der Feind
mag in eine oder in zween Linien, er mag in Kolonne,
oder in's Vierek ſich geſezt haben, ſo bleiben die beiden

Poſizions gleich applikabel es kommt alſo nur auf die
Beſtimmung an, welche von dieſen beiden Stellungen
die vorteilhafteſte ſey.

Wenn die Kavallerie dieſe Attake in Linie tuht, ſo
formirt man nur ein Treffen, und zwar ohne Jnterval—

len. Da ich beim, mißlungenen Angriff kein Verfolgen
befurchten darf, ſo. wurde die zweite Linie, oder das Point

de ralliement, ohne Nuzzen fur mich ſeyn, und mir wur—
de dadurch der ſehr wichtige Vorteil entgehen, den Feind

mit einer ganz geſchloßnen und alſo auch deſto ſtarkern
Fronte angreifen zu konnen. Will ich aber dennoch mit

Jntervallen attakiren, ſo kann ich bei Formirung einer
Unie
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Linie dem Feinde nicht nur viel großere Front bieten, ſon
dern ich kann ihn auch uberflugeln, ihn in Flanke und
Rukken nehmen, an verſchiedenen Orten zugleich angrei

fen, u. d. gl. m.

Wenn ich in Linie attakiren will, ſo kann ich ſolches
auf verſchiedene Art tuhn. Attakire ich mit der ganzen
Linie auf einmal, ſo geſchiehet ſolches entweder mit Vor

ſezzung kleiner Trupps, oder ohne dieſelben. Will man
Trupps vorſezzen, ſo wird hiezu von jeder Schwadron
ein Unteroffizier mit zwolf Mann genommen. Sechſe
davon flankiren, und ſechs Mann bleiben nebſt dem Un

teroffizier geſchloßen in einem Gliede. Warend der At—

take bleiben dieſe Trupps hundert Schritt vor der Linie.
Sobald ſie vom Feinde eben ſo weit entfernt ſind, gehen
ſie in voller Karriere auf ihn los, um demſelben das
Feuer abzulokken. Ware er ſo unvorſichtig, dieſen Trupps

die volle Ladung zu geben, ſo ware er verloren, indem
alsdenn die Kavallerielinie heran kommt, ehe er noch ge—
laden hat. Laßt er aber nur mit Sekzions, oder mit ei

nem Gliede feuern, ſo hat doch die Kavallerielinie we—
nigſtens den Vorteil, nicht die ganze Ladung aushalten

zu durfen. Zu dieſem lezterwanten Feuer kann aber der
Feind durch die Trupps gezwungen werden, wenn ſolche

namlich ihm auf den Hals jagen und die Flankeurs in

die Glieder herein ſchießen.

Die Linie der Kavallerie verhalt ſich bei dieſer Gele—

genheit ganz ſo, wie ſolches im ſechſten Kapitel des er—

ſten Teils von den Linienattaken geſagt iſt. Jeder Offi—
zier
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zier muß darauf ſehen, daß beim Feuer der Jnfanterie ſo
I

wenig Mann als Pferd ſtuzzet, daß alles in vollem Ren
nen bleibt, und der Choq mit der großten Heftigkeit voll—

bracht wird. Sobald man drei bis vier Schritte vom

J

Jiu

Feinde entfernt iſt, muß jeder ſeinem Pferde beyde Spo u
ren geben, damit ſolches ſo wenig aus Scheu ſtuzze, als

kiill

ſich durch das etwa vorgehaltene Bajonet abhalten laße, ln

ſondern gerade in's Glied hereinſprenge. hil

lil

Bricht die Kavallerie nur an einem oder zween Oer— L

tern in den Feind ein, ſo iſt derſelbe ohnausbleiblich ganz
L

geſchlagen, denn die Durchgebrochenen durfen nur die JI

ſſ

J

rechter oder linker Hand annoch ſtehende feindliche Linie J

von hinten anfallen, oder von der Seite aufrollen. amn
Man ſtellt auch die Kavällerie zu einer Attake auf

Fußvolk zwar in eine nie, laßt ſolche aber nicht auf ein.
mal, ſondern entweder eine Schwadron um die andere,

oder man laßt Brigadenweiſe en echelon attakiren.

Jch komme jezt auf diejenige Stellung „von der
inn
iſun

ich's aufrichtig ſagen muß, daß ſie mir die beſte zu ſeyn glſf!
ſcheint. Es iſt die Stellung in Kolonne. Jch nehme II
den einzigen Fall aus, wenn man ein Bataillonquarree

I
angreifen will, welches auf einer großen Ebene marſchirt,

ſ

I

hn

Lund vieles grobes Geſchuz bei ſich hat. Denn es iſt na-

jff

J

J

chif

turlich, daß diejenige Kanonenkugel oder Kartatſche, wel. Jn

che bei einer Linienattake zwei bis vier Mann wegnimmt, jhl
durch eine ganze Kolonne durchgehen, und mir zwanzig

Leute niederreißen kann. Da ich ferner auf einer großen
I

Ebene
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Ebene drei bis vier wurkende Ladungen aushalten muß,

ehe ich an den Feind herankomme, ſo ware es bei dieſer

Gelegenheit allzu gefarlich, in Kolonme anzugreifen, und
muß man alsdenn ſchon lieber die minder gefarliche Li—

nienſtellung walen. Außer dieſem wurde ich aber auch
nie anders als in Kolonne feindliches Fußvolk angrei-
fen; denn eine Kolonne behalt immer unendlich mehr
Starke und Nachdruk, und das feindliche kleine Ge—
wehrfeuer welchem ich jezt nur mit ſehr kleiner Fron—
te mich entgegen ſtelle tuht mir nicht mehrern Scha—
den, als bei einem Linienangriff; wenigſtens wird der
Unterſchied nicht ſehr betrachtlich ſeyn, da eine Flinten-
kugel ſelten mehr als zween Menſchen todtet.

Auch der Kolonnen-Angriff kann auf verſchiedene
Art ausgefuhrt werden.

Jm ſiebenjarigen Kriege brach ein Preußiſches Ka

vallerie-Regiment auf folgende Art in die in zween
Treffen ſtehende feindliche Jnfanterie mit dem gluklich.
ſten Erfolg ein:

Das aus funf Eskadrons beſtehende Regiment war
Schwadronenweiſe in Kolonnen geſtellt. Jn dieſer

Stellung griff es an. Die erſte Eskadron als Tete
brach die erſte, und ohne ſich aufzuhalten, auch die zweite
feindliche Linie durch. Die zweite Eskadron folgte ihr
hieher, und wie lezteres geſchehen war, ſchwenkte die er—
ſte Eskadron rechts und rollte den Feind nach ſeinem lin—

ken Flugel auf. Die zweite Eskadron ſchwenkte. links
und that ein gleiches bis an den feinduchen rechten Flu

gel.
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gel. Nachdem die erſte Linie durchbrochen war, ſchwenk—

te die dritte Eskadron rechts und die vierte links, welche

mit dem feindlichen Vordertreffen daßelbe Prozedere
vornahmen, als die erſte und zweite Eskadron mit dem

Hintertreffen. Die funfte Eskadron blieb vor der Lukke
halten, um das Ganze zu unterſtuzzen.

Zu gut ſcheint mir dieſe Diſpoſizion zu ſeyn, als daß

ich ſie nicht der Nachahmung empfelen ſollte.

Will man den Feind an verſchiedenen Oertern zu
gleich angreifen, ſo muß man naturlich eben ſo viele Ko
lonnen formiren. Jn Ermangelung mehrerer Truppen
darf jede Kolonne nur aus einer in Zugen abmarſchirten

Schwabron beſtehen. Sobald eine ſolche Kolonne nun
in die feindliche Linie einbricht, ſchwenken die beiden vor—

derſten Zuge dem Feinde in den Rukken, und die beiden
lezten rechts oder links in die Flanke.

Jſt man in den Feind eingebrochen, ſo laße man ſich
nicht damit begnugen, daß er Pardon ruft. Man halte

vielmehr darauf, daß jeder ſein Gewehr wegwirft und
von dem Orte ſich entferne, wo daßelbe liegt. Wir ha—
ben Beiſpiele gehabt, daß durch Verſaumung dieſer Vor—

ſicht, der Feind ſich zuweilen wieder ganz ermannt, viel
ofterer aber noch das Gewehr wieder ergriffen, und viele

Leute zu Schanden geſchoßen habe.

Wenn man eine Attake gegen Fußvolk unternimmt,
ſo wird's ein kluger und erfahrner Befehlshaber gleich
anfanglich ſchließen und beurteilen konnen, was fur ihn

8 tn
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zu hoffen ſei. Nimmt er am gegenſeitigen Befehlsha—
ber und ſeinen Offizieren Beſturzung und Verwirrung,
bei denen Manovern und ſelbſt beim Feuern Unſchlußig—
keit und Unordnuag, bei dem gemeinen Manne aber ein
gewißes zaghaftes Weſen wahr, ſo kann er, mit Erwar—

tung des vollſtandigſten Erfolgs, dreiſte angreifen, ware

der Feind auch noch ſo ſtark. Er muß ihm nur durch
ohnnuzes Zaudern nicht Zeit laßen, ſich von ſeiner Un—

ordnung und Beſturzung zu erholen, ſondern mit außer—

ſter Geſchwindigkeit und Heftigkeit anſezzen, dem Fein—
de allenfalls durch ein animirendes Geſchrei den Anblik
der anrennenden Reiterei noch furchterlicher machen, und

ihm ſchon in einiger Entfernung Pardon zurufen laßen.

Jſt der Feind aber viel ſchwacher als die dißeitigen
Truppen, ſo ware es freilich Schande, ihn nicht anzu—
greifen, ließe er auch noch ſo viel Muht und Standhaf—
tigkeit von ſich blikken. Freilich darf man alsdenn nicht
durch Wirkung ſolcher Blendwerke, als Geſchrei und
Pardonzuruf ſind, den Sieg erwarten, ſondern man muß

den Feind mit gut entworfener Diſpoſizion und wahrer
Tapferkeit anfallen.

Zzweiter
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Zweiter Abſchnitt.
Von Hinterhalten oder Verſtekken.

6Gin Hinterhalt oder Verſtek iſt eine verdekte im

voraus genommene Stellung, in der Nahe eines Orts,
an welchen der Feind hinkommen ſoll; eigentlich alſo ein

der Terreinlage angemeßner Ueberfall. Es iſt eine Un—
ternehmung, die im Kriege ſehr oft in Ausubung ge—
bracht wird, und welche zu ſtudiren fur jeden Offizier ſehr

nuzlich und nohtwendig iſt. Man mag den Entwurf zu
irgend einer Unternehmung machen, welche entfernt vom

dißeitigen Heere ausgeſuhrt werden ſoll, wie z. B. der
Angriff eines Detaſchements, einer Zufuhre und einer
Fouragirung iſt, ſo muß man auf ſeinem Marſche hiezu
die Oerter beurteilen konnen, welche laut ihrer Lage vor—

zuglich dienlich zu einem Hinterhalte ſind. Man wird
hiedurch die vom Feinde etwa gelegten Verſtekke vermei—

den lernen, und auch im Stande ſeyn, ſelbſt welche zu le

gen, welche entweder zur Sicherung unſeres Rukzuges,
oder blos zum Angriff und Ueberfall des Feindes be—

ſtimmt ſind.

Der großte eigentumlichſte Vorteil eines Hinterhalts
beſteht darinnen, daß ich mit einer kleinen Anzahl Trup—

pen einen allenfalls noch einmal ſo ſtarken Feind ſchla—

gen kann, und daß der Erfolg hievon ſelten ungewiß

Zweiter Theil. 3 bleibt,
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bleibt, wenn ich nur dieſe Unternehmung geheimnißvoll
und mit der dabei notigen Vorſicht exekutire.

Die Unvollkommenheit dieſer Unternehmung ent—
ſpringt daher, weil ſie nur ſelten gegen eine große Anzahl
Truppen in Ausubung gebracht werden kann. Denn
man wird nur wenige Gegenden finden, welche ein dem

Feinde angemeßnes Korps Truppen verſtekt in ſich faſ—
ſen konnen, und dieſe werden viel mehr Gefahr laufen
entdekt zu werden, als ein kleines Detaſchement, teils we

gen der Große ihrer Anzahl und des Umfangs des Orts,
welchen ſie zum Hinterhalte brauchen, teils deswegen,

weil einem zahlreichen Feinde es leicht iſt, ſelbſt die kou—
pirteſte Gegend durchſuchen zu laßen.

Alle Truppenarten konnen zu einem Hinterhalte ge—
braucht werden. Es laßt ſich hieruber keine beſtimmte
Regel feſtſezzen, weil nur Terreinlage die Art des anzu
greifenden Feindes und die ubrigen Nebenumſtande hier—

inn entſcheiden.
Will man ein marſchirendes Kavallerie-Detaſche

ment angreifen, ſo kann man hiezu entweder bloße Ka

vallerie, man kann aber auch Fußvolk brauchen. Lezte
res formirt den Haupthinterhalt, erſteres lokt ihn herein
und macht Gefangene, wenn er geſchlagen iſt.

Soll eine Zufuhre durch Hinterhalte angegriffen

werden, ſo kann man alle Gattungen von Truppen brau
chen, indem die feindliche Bedekkung gewiß aus Fuß—
volk, aus ſchwerer und auch leichter Reiterei beſtehen wird.

Beim.
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Beim Angriffe einer grunen Fouragirung iſt gleich-

falls Jnfanterie und Kavallerie notig. Leztere greift die
feindliche Chaine an, um ſie zu ſchlagen, oder doch das
Fouragiren zu verhindern. Erſtere bleibt mehr zuruk,
unterſtuzt den Kavallerieangriff, und dekt den Rukzug.

Beim Ueberfall einer troknen Fouragirung, welche
in Dorfern geſchieht, iſt gleichfalls Jnfanterie ſehr nuz-

lich, weil gewiß der Feind welche bei ſich haben wird,
und unter ihrer Unterſtuzzung die Poſtenkette der Kaval.
lerie gezogen hat.

Ueberhaupt dient bei allen dieſen Unternehmungen, in

Anſehung der Wahl der Truppen, die Lage des Landes
zur vorzuglichſten Richtſchnur. Jn einem bergigen und
waldigen Lande kann Jnfanterie, in einem ebenen Ka
vallerie mit vorzuglichem Nuzzen gebraucht werden. Doch

auch dies iſt keine allgemeine Regel. Denn wir haben
holzige Gebirgsgegenden, in welchen dennoch Reiterei
ſehr gut agiren kann, da ſie mit vielen an einander han

genden kleinen Ebenen durchſchnitten ſind. Dahingegen

giebts flache Lander, welche ſo voller Fluße, Graben, Mo—
raſte, Hekken und Zaune ſind, daß nur Jnfanterie dar—
innen fortkommt.

Um jedoch wieder auf die Wahl der Truppen, zu ein
nem Hincerhalte, zuruk zu kommen, erklare ichs hiemit
fur einen Hauptgrundſaz, zu dieſer Unternehmung ſo
viel ſichs nur tuhn laßt Kavallerie zu gebrauchen.
Denn da nicht nur der Hin und Rukmarſch, ſondern

Z 2 auch
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auch die Ausfuhrung ſelbſt, Geſchwindigkeit erfodert, ſo
iſt dieſe Gattung Truppen die beſte dazu.

Jch glaube, es ſei ſchwer und faſt ohnmoglich in eine
Gegend zu kommen, in welcher ſich nicht Oerter zu Hin—

terhalten ausfindig machen ließen.

Walder, Gebuſche, Tahler, Grunde, eine Grube,
beren Ausgang leicht iſt, die kleinſte Anhohe, Hekken,
Mauern, Umzaunungen, trokne Graben, mit Schilf be—
wachſene Moraſte, Weinberge, hohle Wege, Stadte und

Dorfer, ingleichen einzelne Gebaude, ſie. mogen bewohnt
oder verfallen ſeyn, ferner hohes Getreide, Heidekraut

und großes Gras. Alles dies giebt eine Zuflucht: fur
den, der ſich nur deßen zu bedienen weiß, und iſt geſchikt,

einem nachlaßigen, verwegenen, ſtolzen oder ohnwißenden

Feinde Fallen zu legen.

Man kann den Feind in zweierlei Situazionen durch

Hinterhalte angreifen.

Entweder warend des Marſches, oder warend dem,
daß er in einen Ort einrukt, um in demſelben auf immer,
oder auch nur auf kurze Zeit zu bleiben. Jch werde in
der Folge einen kurzen Abriß von dem Verhalten in bei
derlei Fallen entwerfen, und jezt noch einige aligemeine

Regeln geben.

Es iſt durchaus nohtwendig, an den zum Hinterhal
te gewalten Ort unentdekt hinzukommen. Nicht allein
fur denen in der Gegend etwa herumſtreifenden feindli—
chen Truppen, ſondern auch ſelbſt fur den Bauer und

Land
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andmann. Wenn alſo das Land nicht ſo voller Buſche
iſt, daß man auch bei Tage ſeinen Marſch ganz verheim—

lichen kann, ſo muß man entweder des Nachts, oder doch

bei nebligtem oder regnigtem Wetter ſeinen Hinmarſch
unternehmen. Jſt man nun an dem zum Verſtek be—
ſtimmten Ort angelangt, ſo muß man rund um ſich her
um verdekte Schildwachen ausſtellen, welche nicht nur
den ſich etwa nahernden Feind beobachten, ſondern auch

alle andere Leute anhalten und an den Kommandeur brin
gen mußen, welche ſo nahe heran kommen, daß ſie die

verdekt ſtehenden Truppen zu Geſicht bekommen konnen.

Man muß dieſes vorzuglich dann beobachten, wenn man

in der Nahe einer Straße verſtekt liegt, und muß man
dann wenigſtens alle die nach dem Feinde hingehende
Reiſende und andere Leute feſtnuehmen. Man muß dieſe
teute zwar genau bewachen laßen, damit keiner entwiſche,

ſie, wenn man im Walde ſteht, zu mehrerer Sicherheit,
bis nach vollbrachter Unternehmung, allenfalls an Bau—

me binden laßen, jedoch außerdem ſie gut und glimpflich

behandeln.

Man halte ferner auf eine große Stille unter den
verſtekten Truppen. Die Mitnahme der Hunde, wie—
hernder Hengſte, das Feuermachen, ſelbſt Tabakrauchen,

und uberhaupt jeder zur Entdekkung beitragende Larm,
muß aufs ſtrengſte unterſagt und vermieden werden.

Da auch Kavallerie, bei ihrem Marſch an den Ort
des Hinterhalts, Spuren hinter ſich laßen wurde, ſo muß
man ontweder auf einem abgelegenen oder doch troknen

33 Wege
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Wege dahin gehen. Ware dieſes aber auch nicht tuhn—
lich, ſo kann man ſich einzeln zerſtreuen, ingleichen den
hinterſten Pferden Strauche an die Schweife binden laſ—
ſen, damit die Spuren unkenntlich gemacht werden. Man

leſe dieſerhalb im vorigen Teile den achten Abſchnitt des

funften Kapitels.

Ein im Hinterhalte liegendes Korps Truppen wird
einen beſtimmten oder unbeſtimmten Endzwek vor ſich
haben. Es wird alſo entweder auf ein vom kommandi—
renden General nahmhaft gemachtes Detaſchement, eine

Zufuhre u. d. gl. lauern, oder es wird den Angriff aller
derer feindlichen Truppen zur Abſicht haben, welche in

dieſe Gegend kommen, und dem dißeitigen Korps nicht

gar zu uberlegen ſind.

Befindet man ſich nun im erſten Falle, ſo muß man

alle andere feindliche Parteien und Detaſchements, welche

des Weges kommen ſollten, ohnbeunruhigt bei ſich vor—

beigehen laßen, und nur auf den zum Angriff beſtimm—
ten Feind lauern. Wurde man aber von einer dieſer
Parteien entdekt, und verlore alſo dadurch die Hoffnung,
ſeinen Hauptzwek zu erreichen, ſo muß man wenigſtens

uber dieſe Parteien herfallen, und wo moglich ſie zu um—
ringen ſuchen. Ware man nun ſo gluklich, ſie, ohne Ent

wiſchung eines einzigen Mannes, gefangen zu bekommen,

ſo konnte das Verſtek, laut ſeiner erſten Beſtimmung,
liegen bleiben. Man wird daher bei dieſer Attake alles

Feuern ſorgfaltig zu vermeiden und zu hintertreiben ſu—

und

chen, und nur mit dem Sabel in der Fauſt, raſch
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und heftig attakiren. Hieraus entſpringt zwiefacher
Vorteil.

Der lebhafte und geſchwinde Angriff wird den Feind
beſturzt machen, und ihm keine Zeit laßen, auf ſeine Ver—

teidigung zu denken, und durch das Unterbleiben des
Feuerns werden auch nicht mehrere, etwa in der Gegend

befindliche feindliche Parteien herbei gelokt.

Es iſt wahr, daß es noch mehrern Vorteil geben
konnte, wenn der auf das Larm herbei eilende Feind
ſchwacher ware, als das dißeitige Detaſchement. Ware

er aber ſtarker, ſo bliebe auch der Vorteil auf ſeiner Sei
te, und fande auch dies nicht ſtatt, ſo konnte er ſich doch
um mehreren Soutien bekummern, wenigſtens wurde

hiedurch die Hauptabſicht der dißeitigen Truppen ganz

rukgangig werden.

Wird man aber, aller Vorſicht ohngeachtet, dennoch
von einer nicht zu uberwaltigenden feindlichen Partei

entdekt, ſo bleibt kein anderer Raht ubrig, als ſein Ver—
ſtek zu verlaßen, und entweder einen andern Koup zu un—
ternehmen, oder ſich wieder an einem andern Orte zu ver—

ſtekken, wo man ſeine erſte Abſicht zu erreichen hofft.

Ein gleiches Betragen muß von denen dißeitigen
Truppen beobachtet werden, wenn ſie warend des Hin
terhalts Deſerzion haben ſollten. Man muß daher, be—

ſonders wenn man im Walde liegt, die Leute ofte verle—
ſen, und noch ofterer die ausgeſtellten Schildwachen viſi.

tiren laßen, um der Verraterei zu entgehen. Deſertirt

34 nun
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nun jemand, ſo kann man, bei Veranderung ſeiner Stel—
lung, Achtung geben, ob nicht etwa der Ueberlaufer ein
feindliches Korps, zur Aufhebung der dißeitigen Trup—
pen, herbeifuhrt, welchem man zugleich, bei dieſer Gele—

genheit, eine tuchtige Schlappe anhangen konnte.

Gleichfalls iſt's ein bei allen Hinterhalten zu beob
achtender Hauptgrundſaz, daß man ſeine Truppen teilt
und ſie an etlichen Oertern verſtekt. Der Nuzzen hie—
von iſt ſehr einleuchtend. Erſtens wird man den Feind
durch den von verſchiedenen Seiten ausgefuhrten Angriff

deſto eher verwirren und uberwaltigen konnen. Zwei—
tens werde ich viel weniger befurchten durfen, ganz ent—

dekt zu werden; denn wenn auch die feindlichen Patrol—
leurs einen meiner Trupps ausfindig machen, ſo darf die—

ſer nur eine Scheinretraite vornehmen, und der Feind
wird nur deſto leichter in die ihm gelegte Falle gelokt.
Erlaubts aber die Lage der Gegend nicht, ſich an vielen
Oertern zu verbergen, ſo muß man wenigſtens ſeine
Truppen ſo verteilen, daß der Feind dennoch nicht an ei—

ner, ſondern an verſchiedenen Stellen angegriffen werde.
Einem klugen und vorſichtigen Manne wird, bei An

legung eines Hinterhalts, gewiß der Gedanke gegenwar—

tig ſeyn, ob auch nicht der Feind ihm ſchon zuvor gekom

men ſei, und ſich etwa ſelbſt hier verſtekt habe. Er wird
daher die den Ort umgebende Gegend zuvor genau durch
ſuchen laßen, und wenn er z. B. in einem Buſche fich
verbergen will, denſelben mit aller Vorſicht abpatrolliren
taßen, ehe er in denſelben auf die bereits vorgeſchriebene

Art einrukt. ĩ Man
2
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Man kann den Angriff durch Hinterhalte eben ſo

gut bei der Nacht, als wie bei Tage vornehmen. Jm

Gegenteil wird erſtern Falls die Verwirrung und der
Schrekken des Feindes um vieles vergroßert und er deſto

gewißer geſchlagen werden, wenn man denſelben zu be—

nuzzen weiß. Man muß nur des Nachts die verſchie—
denen Korps der verſtekten Truppen nicht ſo weit aus
einander und alle naher an den Ort legen, an welchem

der Angriff geſchehen ſoll. Damit auch im Finſtern.
nicht ein Teil der Truppen zu fruh, der andere zu ſpat an—
greift, ſo kann man Signale feſtſezzen, auf welche der

Angriff ſich anfangt.

Jch komme jezt zur naheren Zergliederung der Hin
terhalte und ihrer Anwendung. Wenn man alſo durch
ſeine Spione erfahren hat, daß der Feind an einen ge—

wißen Ort einrukken werde, und man entſchließt ſich,
ihn daſelbſt anzugreifen; ſo kann man mit Erwartung
des beſten Erfolgs, den Weg des Verſteks, dazu walen.
Man begiebt ſich alsdenn die Nacht zuvor, mit aller nur
erdenklichen Verheimlichung ſeines Marſches, nach die—

ſem Orte, und verſtekt ſeine Truppen in der Nahe deßel—
ben, dergeſtalt, daß beim Angriffe dem Feinde, wo mog-
lich, aller Rutzug abgeſchnitten wird. Man muß ſo—
wol vor der Ankunft des Feindes, als wie auch bei ſei—
ner Einrukkung, ſich bis zum Augenblikke des Angriffs,
außerſt ſtille und verdekt halten. Man kann die Aus—
fuhrung der Attake aus dem Entwurf zum Angriff der
Kavalleriequartiere, welcher im vierten und funften Ab—

ſchnitt dieſes Kapitels abgehandelt iſt, ausheben. Der

35 beſte
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beſte Zeitpunkt zum Angriff, laßt ſich gleichfalls nicht
beſtimmt feſtſezzen, indem deßen Wahl von Nebenum—
ſtanden abhangt. Man kann von folgenden, den ſchik—
lichſten ſich ausſuchen. Erſtens, wenn der Feind an
Ort und Stelle angelangt iſt, ſeine Pferde futtert, die
Leute aber eßen und ſchlafen laßt. Zweitens, unter Be—

gunſtigung der Dunkelheit; jedoch zwei bis drei Stun—
den vor Tagesanbruch, damit man Zeit zum Rukzuge
ubrig behalt. Drittens, bei heftiger Kalte und Sturm,
oder Regenwetter, wenn er ſich nicht weit vom Poſten
entfernt, oder wol gar in demſelben ſich einſchließt. Vier—
tens, wahrend einer großen Hizze, drei bis vier Stun—
den nach ihrem Anfange. Den anbrechenden Tag und
die einſinkende Nacht, halte ich fur die zum Angriff am
wenigſten dienliche Zeit; indem der Feind alsdenn ge—

meinhin am munterſten iſt, und ſeine Patrollen auszu
ſchikken pflegt.

Die zweite, gemeinnuzzigſte und beſte Art, der durch

Hinterhalte ausgefuhrten Angriffe, werden auf freiem
Felde gegen den im Marſch begriffenen, verfolgenden,
oder ſich zurukziehenden Feind unternommen. Wenn
man durch Spione, durch Ueberlaufer, oder auf andere
Art es erfart, daß ein feindliches Detaſchement, in dieſer

oder jener Abſicht, da und da, hinmarſchiren werde; ſo
legt man einen Hinterhalt, um ſelbiges zu uberfallen und

anzugreifen. Weiß man die Straße nicht ganz gewiß,
welche der Feind nehmen wird; ſo muß man verſchiede—

ne Hinterhalte legen; damit der Feind, wenn er einen
vermeidet, doch dem andern nicht entgehen konne. Dieſe

Hinter-
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Hinterhalte mußen jedoch nur ſo weit von einander ent.
fernt ſeyn, daß einer es hort, wenn der andere angreift,
und alſo dieſem zu Hulfe herbeieilen konne, weil durch
dieſe Vereinigung, der Sieg deſto gewißer gemacht wird.

Hat man aber nicht ſo viele Truppen, oder dazu ſchikli-
che Oerter, um verſchiedene Hinterhalte legen zu kon—
nen; ſo muß man freilich ſich an einem begnugen, und
es darauf ankommen laßen, ob das feindliche Detaſche—

ment auf ihn ſtoßt. Jch habe den folgenden Abſchnitt
dazu beſtimmt, die Angriffe dieſer Art naher zu zer—

gliedern.

Man legt aber auch ofte Verſtekke in der allgemei—
nen Abſicht, um die in der Gegend befindlichen feindli—
chen Parteien aufzureiben, indem man ſie in dieſe Fallen

lokt. Um lezteres zu bewerkſtelligen, zeigt man ihnen
entweder einen leicht zu machenden Fang; man unter—

nimmt einen Scheinrukzug, oder man macht einen ge
fahrlich ſcheinenden Marſch; damit ſie hiedurch zum An—
griff und zum Verfolgen angereizt werden.

Jch ſezze demnach den Fall, daß der Befehlfuhren.

de General ein Detaſchement mit dem Auftrage ausſchik.
te, ſich eine oder zween Meilen vom Lager, an dem und

/dem Orte in Hinterhalt zu legen, und auf alle feindliche
Detaſchements und Parteien Jagd zu machen, welche
an das Verſtek herankommen. Ferner, wird man dieſem

Detaſchementsanfuhrer ſagen, daß ein anderes Korps
ausgeſchikt werden wirb, den Feind aufzuſuchen, und
ihn in dieſen Hinterhalt zu lokken. Das erſte Detaſche

ment
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ment marſchirt alſo ab, und vollzieht die erhaltenen Be—

fehle.

Ohngefahr zween Stunden nach dieſem Abmarſch,
wird der Offizier abgehen, welcher den Feind aufſuchen

ſoll. Sobald er die Gegend paßirt iſt, wo das erſte
Detaſchement im Verſtek liegt, wird er noch weiter ſich

dem feindlichen Heere nahern. Wenn ſein Detaſchement

zahlreich iſt, kann er ſolches teilen, um nur deſto eher
feindliche Detaſchementer und Parteien aufzufinden. Es

dienet dieſen auffuchenden Truppen zur unverbruchlichen

Regel, ganz ſtille, verdekt und ſchleichend zu marſchiren,
damit ſie jedesmal den Feind zuerſt, nücht aber derſelbe
ſie zu ſehen bekomme. Weshalb auch die dißeitigen
Flankeurs ſeine Erblikkung nicht durch Feuer ſignaliſi—
ren, ſondern ſolche ganz in der Stille an ihren Trupp
melden mußen. Alle feindliche Parteien, welche man
nun gewahr wird, und die der Starke der beiden dißeiti—

gen Hauptdetaſchements zuſammen genommen, ange—
meßen, wenigſtens nicht um vieles uberlegen ſcheinen,
mußen von denen aufſuchenden Truppen angegriffen wer

den. Sobald ſie aber bis an die feindliche Hauptmacht
herangekommen ſind; mußen ſie aus anſcheinendem Man
gel an Muht, oder wegen der entdekten Ueberlegenheit

des Feindes, ſich auf den Rukzug begeben, und durch
beſtandige Nekkereien, als wie auch durch Vorſpiegeluug
eines vorteilhaften Koups, den Feind in das vom erſten
Detaſchement gemachte Verſtek zu lokken, bemuht ſeyn.

Trafe es ſich aber, daß die aufſuchenden Truppen,
auf dergleichen Parteien ſtießen, deren Starke mit der

ihrigen
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ihrigen parallel ware; ſo mußen ſie denenſelben durch—
aus nicht die ganze Macht zeigen, ſondern nur durch ei—
nen kleinen Trupp ſie attakiren laßen, damit man hie—
durch den Zwek erreicht, ſie entweder in den Haupthin—
terhalt, oder in eine von dem aufſuchenden Detaſchement
in der Geſchwindigkeit gemachte Falle hereinzulokken.

Sollte das aufſuchende Detaſchement durch Unvor—
ſichtigkeit oder Zufall, von einem ſo ſtarken ſeindlichen

Korps entdekt werden, welches den beiden dißeitigen
Detaſchements gar zu uberlegen iſt; ſo muß der Anfuh—
rer durch einen außerſt eilfertigen Rukzug ſich dem An—
blik des Feindes entziehen. Wurde er aber dennoch gar

zu ſehr gedrangt; ſo muß er ſeinem Detaſchement einen
Sammelplaz beſtimmen, ſich mit demſelben zerſtreuen,

und lieber einen Teil ſeiner Leute Preis geben, als auf
den Haupthinterhalt retiriren. Auf dieſe Art wird doch
wenigſtens das erſte Detaſchement gerettet, welches er
durch einige gut berittene und zuverlaßige Leute, von ſei—

nem Unfall benachrichtigen laßt.

Jch muß hiebei erinnern, daß das leztgedachte De
taſchement entweder aus verſchiedenen Arten von Trup

ꝓpen, oder auch aus einer einzigen Gattung derſelben,
nachdem die Terrainlage ſolches erfordert, beſtehen kann.
Zu dem Detaſchement, welches den Feind aufſuchen und

herbeilokken ſoll, muß aber durchaus leichte Kavallerie
genommen werden; es ſei denn, das Land ware ſo durch—
ſchnitten, daß nur Fußvolk darinn fortkommen konnte.

Alsdenn muß dies Geſchafe durch Jager oder leichte

Jnfanterie verrichtet werden. Wah—
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Wahrend daß nun der Feind durch dieſe Truppen

aufgeſucht und herbeigelokt wird; muß das im Verſtek
liegende Detaſchement ſich außerſt ſtill, und ohne zu ruh—

ren, verhalten. Es muß rund um ſich herum verdekte
Poſten ausſtellen, um von Allem, was ſich nahert, zei—
tig benachrichtigt zu ſeyn. Liegt man in einem Walde,
ſo mußen dieſe Poſten auf dikbelaubte Baume ausgeſtellt

werden. Steht man hinter einer Anhohe, ſo liegen ſie
auf der Kuppe derſelben, auf dem Bauch, mit abgenom—
menem Hute.

Ein durch Hinterhalte veranſtaltetes Gefecht, muß
ſo raſch und geſchwinde als moglich, ausgefuhrt werden,
und man muz ſich bei dieſer Gelegenheit nie mit einem
weiten Verfolgen befaßen. Ein kluger Feind wird ge—

wiß ſeinen Rukzug ſich verſichert haben, und man konnte
daher in eine noch gefahrlichere Falle gerahten, als die
unſrige es war. Man begnuge ſich daher an einem Sie—

ge, und verſuche nicht den zweiten; weil man jederzeit
die Verzweiflung des uberfallenen und ſelbſt des geſchlage

nen Feindes furchten muß; wenn er zumal nicht ganzlich

zu Grunde gerichtet iſt.

Nach gluklich vollbrachter Akzion wird das Deta—
ſchement, welches den Feind aufſuchte, die Arriergarde

machen; die vorderſten der verſtekt geweſenen Truppen,
werden aber die Gefangenen mit ſich fuhren. Das ver
einigte Detaſchement wird den kurzeſten Weg nach dem
dißeitigen Lager oder Quartieren nehmen. Die Arrier—

garde wird den etwa verfolgenden Feind zwar abhalten;
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ſie wird aber ſich in kein neues Gefecht verwikeln laßen,

und auch ſchwerlich durch ein allzuhizziges Verfolgen des
Feindes dazu genotigt werden, weil derſelbe befurchten

muß, in einen neuen Hinterhalt zu falen. Man muß
bei dergleichen Gelegenheiten ſeiner Tapferkeit Granzen
ſezzen, und die Flucht iſt alsdenn ruhmlich.

Tiefe Verſchwiegenheit iſt eins der nohtwendigſten,
beſten Mittel, einem Hinterhalte den gehorigen Effekt
zu geben. Man muß alſo nicht blos ſorgen, ſeinen Marſch
an den zum Hinterhalt beſtimmten Ort heimlich und ohn
entdekt zu unternehmen; man muß auch bemuht ſeyn, der

durch Ueberlaufer und etwanige Gefangene entſtehenden
Verraterei vorzubeugen. Niemand als die beiden De
taſchementsanfuhrer, und einige ihrer vornehmſten und

verſchwiegendſten Offiziere, werden alſo die Abſicht und
den Zwek dieſer Unternehmung wißen; durchaus aber

kein einziger Unteroffizier und Gemeiner. Doppelt notig
iſt dieſe Vorſicht bei dem den Feind aufſlhenden Deta
ſchement, welches ſo vieler Gefahr ausgeſezt iſt, Gefan.

gene zu verlieren und Deſerzion zu haben.

Wird man indeßen, bei der beſten Vorſicht, dennoch
dem Feinde verrahten; ſo muß das im Hinterhalt liegen
de Detaſchement ſogleich ſeinen Plaz verandern, ohne je—

doch ſeinen Hauptzwek zu verfehlen. Es kann noch dazu

bei dieſer Gelegenheit, dem zur Aufhebung des Hinter—
halts, durch Verraterei herbeigefuhrten Feinde eine neue
Falle legen. Das den Feind aufſuchende Detaſchement,
muß jedoch durchaus von dieſer Veranderung des Plazzes

benachrichtiget werden. Sollte
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Sollte man aber wider Vermuhten von einem uber—

legenen Feinde angegriffen und geſchlagen werden; ſo

beobachtet man das bei den Rukzugen vorgeſchriebene
Verhalten. Man hat ofters Detaſchements von hun—
dert Pferden, vor zwei- bis dreihunderten, in Ordnung
und mit wenigem Verluſt ſich zurukziehen ſehen. Ohne

Zweifel ruhrt dies von den vorteilhaften Stellungen und
Manovers her, die der Kommandeur zu nehmen weiß.
Der Entwurf ſeiner Diſpoſizion; die denen Truppen an
gewohnte Ordnung, mit der ſie ausgefuhrt wird; und die
vom Befehlshaber ſeinen Untergebenen eingefloßte Herz—

haftigkeit, ſind wol ferner die vorzuglichſten Triebfedern
einer ſo ruhmvoll ausgefuhrten Unternehmung.

Beim Beſiz dieſer Eigenſchaften, kann ein Offizier
mit Gewißheit ſich verſichern, daß ſeine Truppen nicht
geſchlagen werden, wenn ſie auch ſelber nicht ſchlagen:

es mußte denndie uberlegene Macht alle Tapferkeit und
das klugſte Betragen fruchtlos machen.

Ein Offizier, der ein Detaſchement zu irgend einer
Unternehmung anfuhrt kann nie zu viel Sorgfalt an—
wenden, ſich vor denen Unfallen zu verwahren, die ihm
zuſtoßen konnen. Demjenigen, welcher alle mogliche

Vorſicht anwendet, demohngeachtet aber von einem
uberlegenen Feinde geſchlagen wird; kann nichts zur Laſt

gelegt werden. Eben ſo kann man den nicht ſogleich fur
einen ſchlechten Offizier ſchelten, der bei aller ſeiner Fa
higkeit gewiße Regeln unterlaßt, und durch dieſe Verab

ſaumung geſchlagen wird. Er bleibt zwar ſtrafbar, in
den
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den Augen der Kriegsverſtandigen. Er wird es aber
zu ſeyn aufhoren, wenn er dieſen Unfall ſich zur Lehre
dienen laßt, in der Folge gegen ahnliche Fehler auf ſeiner
Hut zu ſeyn. Mur derjenige verdient mit dem Schmah
namen eines ſchlechten Offiziers belegt zu werden, welcher

durch Stolz, oder vorgefaßte Meinungen, die ſein
Eigendunkel fur Geprage eines großen Geiſtes anſieht
ingleichen durch muhtwillige Tragheit, Nachlaßigkeit,
oder gar durch Feigheit, dem Feinde einen leichten Sieg

in die Hande ſpielt.

Dritter Abſchnitt.
Angriff eines Kavalleriedetaſchements durch

Hinterhalte.
24

*ðJecede Gegend, ſie mag noch ſo offen ſeyn, wird einem

klugen Befehlshaber Oerter darbieten, in die er Hinter—
halte legen kann. Da es nun ausgemacht iſt, daß ich

den Sieg viel eher erwarten darf, wenn ich den Feind
ohnvermuhtet und von verſchiedenen Seiten angreife; ſo

muß ein Kavallerieanfuhrer nie die Gelegenheit unbenuzt
laßen, ſeinen Gegenpart durch Hinterhalte zu attakiren.

Der Vorteil eines marſchirenden Kavalleriedetaſche—

ments, beſteht darinn, daß es vereinigt bleibe, in guter
Stellung, entweder Trupps- oder Schwadronweiſe mar—

ſchire, und hinlanglich ausgedehnte Vor- und Seiten
patrollen habe, welche das Land rekognosziren.

Zweiter Theil. Aa Da
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Dahingegen wird ein angreifendes Detaſchement, wie

ſchon geſagt iſt, vielen Vorteil davon haben, wenn es
den Feind von verſchiedenen Seiten angreift, ihn ver—
wirrt, trennt, und in Unordnung bringt, dadurch alſo
außer Stand ſezt, tatigen und nachdruklichen Wider—
ſtand zu tuhn.

Wenn ich nun durch meine Kundſchafter, oder auf

andere Art erfahre, daß ein feindliches Detaſchement,
dieſe oder jene Straße marſchiren werde; ich fuhle mich
nun entweder nicht ſtark genug, ihm offentlich zu begeg—
nen, oder ich will meines Sieges mich deſto gewißer
verſichern, ſo kann ich meine Zuflucht zu Hinterhalten

nehmen.
Jn dieſer Abſicht teile ich mein Detaſchement in vier

Trupps. Einer davon iſt beſtimmt, die ſeindliche Avant
garde, der andere das Zentrum, und der dritte die Ar—

riergarde anzufallen. Der vierte Trupp formirt das
Korps de Reſerve, und unterſtuzt da, wo einer der an
dern Trupps nicht uberwaltigen kann. Der erſte Trupp

kann der- ſchwachſte, der dritte und vierte gleich ſtark,
der zweite muß aber der ſtarkſte ſeyn.

Der erſte zum Angriff der Avantgarde beſtimmte
Trupp, wird nicht verſtekt, ſondern in Geſtalt einer mar—

ſchirenden Patrolle auf die Straße poſtirt, auf welcher
man den Feind erwartet.

Der vierte zur Reſerve beſtimmte Trupp, kann ent
weder etliche hundert Schritte hinter dem erſten, oder
auch in der Flanke gelegt werden.

Der
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Der zweite und dritte Trupp, werden in einer Linie

mit dem erſten ſeitwarts, und zwar ſo weit von der Straſ—
ſe poſtirt, daß ſie nicht ſo leicht befurchten durfen, von
denen feindlichen Patrolleurs entdekt zu werden. Man
kann ſie beide auf eine, oder auch auf beide Seiten der
Straße verſtekken. Ware gar kein ſchiklicher Ort hiezu
ausfindig zu machen; ſo verrichtet hohes Getraide oft
die beſten Dienſte, wenn man die Leute abſizzen, und ſich

in daßelbe verſtekken laßt. Der Feind glaubt die Ge—
gend ganz uberſehen zu konnen, wahnt alſo nichts weni—

ger, als einen Hinterhalt, ſondern gehet ſorglos in die
aufgeſtellte Falle.

Sobald nun die feindliche Avantgarde, die kurz vor—
geſezte Spizze des erſten Trupps beruhrt, geht dieſer hiz—
zig auf ſelbige los, und jagt ſie bis an den Haupttrupp
zurufkt. Jezt ſcheint er beſturzt, den Feind ſo ſtark zu
finden, und zieht ſich alſo in anſcheinender Unordnung,

gegen den Reſervetrupp zuruk. Er ſchikt jedoch, bei
dieſer Retraitte, eine Menge Blanker vor, welche ſich
mit denen feindlichen Patrolleurs herumſchießen mußen;
damit auch diejenigen, von den Seitenpatrolls, zur Tete
ſtoßen, und der zweite und dritte Trupp alſo noch weni—

ger Gefahr laufen, von ihnen entdekt zu werden.

Jſt der feindliche Befehlshaber ein einſichtsvoller,
erfahrner Mann; ſo wird er dieſen Rukzug nicht gleich
fur baare Munze annehmen. Er wird nicht ohne Kopf,

den fliehenden Trupp mit der ganzen Macht verfolgen,
noch weniger wird er's erlauben, daß die kleinen auf de—

Aa2 nen
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nen Flanken patrollirenden Trupps zur Tete ſtoßen, um
handgemein zu werden. Vielmehr wird er mit noch
großerer Behutſamkeit rekognosziren laßen.

Geſchiehet dieſes, ſo bleibt freilich dem angreifenden

Detaſchement kein anderer Raht ubrig, als mit Heftig—
keit auf den Feind loszugehen, ehe er noch alle Trupps
entdekt hat; oder dieſe mußen ſich vereinigen, um ihn,
wo moglich, durch eine offentliche Linienattake zu uber—
waltigen. Haben ſie aber hiezu weder Luſt noch Starke
genug, ſo werden ſie bei gemeinſchafſtlicher Unterſtuzzung

ſich zurukziehen; welches ſie mit deſto wenigerm Verluſt
werden vollfuhren konnen, da der Feind, klug gemacht

durch die Falle, in die er beinahe gerieht, ſie aus Be—
ſorgniß eines neuen Hinterhalts gewiß nicht hizzig ver—

folgen wird.

Wenn er aber ohnbedachtſam auf den fliehenden
Trupp losgeht, wenn er ſeine Flanken entbloßt, um die
Avantgarde zu verſtarken, ſo zieht ſich der vorgedachte

Trupp immer zurukt. Sobald nun die Hauptmacht des
Feindes parallel iſt, mit denen beiden verſtekten Trupps,
brechen dieſe los, und fallen mit aller Heftigkeit das Zen—

trum und die Arriergarde des Feindes zugleich an. Da—

mit ſie aber weder zu fruhe noch zu ſpat hervorkommen;

ſo mußen ſie entweder einige Schildwachen, zwar ganz
verdekt, jedoch an ſolche Oerter ausgeſtellt haben, von
denen die Akzion des erſten Trupps ſich uberſehen laßt,

oder der leztgenannte Trupp muß, ſobald der Feind den
zum Angriff beſtimmten Ort erreicht hat, denen ver—

ſtekten
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ſtekten Trupps durch eine Generaldeſcharge ſeiner Flan—

keurs, das Signal zum Angriff geben. Ja dem Au—
genblik nun, daß jene beiden Trupps angreifen, hort
alles Feuern bei dieſem auf; er wendet auf der Stelle
um, und fallt mit dem Sabel in der Fauſt, lebhaft uber

die ſeindliche Avantgarde her. Jch glaube es nicht oft
genug wiederhohlen zu konnen, daß, bei jedem Angriff,
durchaus alles Feuer wegfallen muß. Kavalleriefeuer

es ſei denn, daß ſolche abgeſeßen iſt, entſcheidet
nie die Sache, es dient. nur entweder zur Benachrichti—

gung, zum Blendwerk, oder, z. B. beim Rukzuge zum
Zeitvertreib. Man greife alſo beſtandig, ohne Schuß,
blos mit dem Sabel in der Fauſt an. Der Feind be—
halt weniger Zeit ſich zu beſinnen, und die Affaire degzi—

dirt ſich ohnendlich eher.

Wenn die drei Trupps handgemein geworden ſind;
kommt die Reſerve zum Vorſchein und verfugt ſich dahin,

wo der meiſte Widerſtand geſchiehet: damit das Gefecht

deſto eher beendigt werde. Der Feind wird gewiß hie—
durch die lezte Hoffnung zur Verteidigung aufgeben muſ—
ſen; weil er bereits mit dreien Detaſchements zu tuhn
hat, und nun ſchon wieder ein friſches ankommen ſieht.

Er wird ganz gewiß, noch mehr verwirrt und muhtlos ge—

macht, nur in der Flucht ſein Heil ſuchen.
Dieſes  iſt der Augenblik, in welchem die dißeitige

leichte Reiterei die tatigſte Hulfe leiſten, und dem Feinde
den lezten Streich verſezzen kann; wenn ſie ihm namlich
auf den Hakken folgt, immer mehr in Unordnung bringt,

Aan3 Ge
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Gefangene macht, und ihn verhindert, ſich wieder zu ſez—
zen. Hat auch der Feind gleichfalls leichte Kavallerie
bei ſich, ware ſie auch in der Akzion nicht ganz geſchla—
gen, ſo wird ſie doch vermuhtlich in der Unordnung mit
fortgerißen. Sollte ſie es aber auch verſuchen ſich zu
ſezzen, um den Rukzug ihrer ſchweren Reiterei zu dek—
ken und zu erleichtern; ſo muß die ſiegende ſchwere Rei—

terei gleich mit dem Pallaſch in der Fauſt auf ſie losge—
hen, wahrend die dißeitige leichte Reiterei dem zerſtreu—

ten Feinde nachſezzet.

Wenn nun der ſiegende Befehlshaber alle diejenigen
Vorteile erlangt hat, auf die er vernunftigerweiſe rechnen
konnte; ſo muß er ſich nicht durch noch großere blen.

den, ſondern ohnverzuglich zum Abtrupp blaſen laßen.
Er konnte ſonſt leicht in einen Hinterhalt fallen, welchen

etwa der Feind, zu Verſicherung ſeines Rukzuges, ge
legt hatte.

Wenn das feindliche Detaſchement auf ſeinem Mar—

ſche eine Brukke oder Defilee paßiren muß; ſo iſts die
beſte Gelegenheit, ſolches dißeits derſelben anzugreifen.

Jn dieſer Abſicht teilt man die angreifenden Trup
pen gleichfalls in vier Teile.

Einer dieſer Trupps, wo moglich aus leichter
Reiterei, und aus dem Dritteil des ganzen Detaſchements

beſtehend, wird ganz nahe an den Fluß oder Mo—
raſt, jedoch weit vom Uebergange, in Hinterhalt gelegt,

damit ihn die rekognoszirenden feindlichen Blanker nicht

entdekken konnen, weil der Feind doch gewiß nicht ſo

unvor
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unvorſichtig ſeyn wird, die Brukke eher zu paßiren, als

nicht das dißeitige Terrain abgeſucht iſt.
Die andern 3 Haufen des dißeitigen Detaſchements,

werden ſo weit dißeits der Brukke neben der Straße ver—
ſtekt, daß die feindliche Arriergarde beim Angriff, ſchon
die Brukke aus dem Geſicht verlohren habe.

Sobald nun der am Fluß verſtekte Trupp, durch ſei—
ne verdekt ausgeſtellten Schildwachen, gewahr wird, daß

der Feind ſolche ganz paßirt iſt, und weiter fortrukket,
gehet er aus ſeinem Verſtek hervor, und marſchirt mit

Stille und Geſchwindigkeit an die Brukke: welche er
allenfalls abwerfen, oder doch zu Fuß und zu Pferde be

ſezzen laßt. Der Detaſchementsbefehlshaber muß die
hiezu notige Zeit berechnet und bei Verlegung der drei
ubrigen Trupps, vorzuglich darauf Rukſicht henommen

haben.
Von dieſen drei Trupps, iſt der ſchwachſte zum An—

griff der feindlichen Arriergarde, und der mittelmaßig
ſtarke, zur Attake des Zentrums beſtimmt Der dritte

und ſtarkſte wird geteilt. Eine Halfte iſt Reſerve, die
andere erwartet als marſchirende Patrolle den Feind.

Wenn nun dieſe Trupps glauben, daß die Brukke
durch den erſten Trupp beſezt ſei; ſo fallen ſie in der Art
uber den Feind her, wie's bereits vorgeſchrieben worden.
Haben ſie nun das Gluk, ihn zu werfen, und zuruk zu ja-
gen; ſo kommt er bei der Brukke in den Sak, aus wel—
chem er ſich entweder deſperat durchhauen, oder ſammt

und ſonders gefangen geben niuß.

Aa 4 Geſezt
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Geſezt aber, der Feind hatte zu Verſicherung ſeines

Rukzuges, die Brukke durch einen Trupp beſezzen laßen;

ſo muß die am Fluße verſtekt geweſene leichte Reiterei,
dennoch ihrer Beſtimmung nachzukommen bemuht ſeyn,

Sie laßt alsdenn den Feind ſo weit von der Brukke weg

marſchiren, bis er ſolche ganz aus dem Geſichte verlohren

hat. Alsdenn gehet ſie aus dem Hinterhalte vor, und
fahrt ohne alles Schießen, blos mit dem Degen in der
Fauſt, auf den feindlichen Trupp los, welcher die Bruk—
ke beſezt hat. Sie muß alle Krafte anwenden, um ihn
aus dieſem Poſten zu vertreiben, und ware der Feind ab—

geſeßen, ſo muß man ſolches von einem Teil unſerer Leute
gleichfalls tuhn laßen, um ihn deſto beßer zu zwingen.

Will man bei dieſer Sache den Sichern ſpielen; ſo
muß die am Fluße verſtekte Kavallerie ſo lange dem
Feinde ohnentdekt bleiben, bis das marſchirende Deta—

ſchement deßelben, von denen drei verſtekten Trupps nicht

allein angegriffen, ſondern auch wirklich geſchlagen iſt.
Dieſes muß man entweder durch einige auf die Gi—

pfel. hoher Baume, oder auf bewachſenen Bergſpizzen
ausgeſtellte Schildwachen, oder auch auf irgend eine
andere Art zu erfahren ſuchen. Nur denn geht alſo
erſt dieſer Kavallerietrupp auf den bei der Brukke zuruk—

gebliebenen Feind loss. Da nun Lezterer ſein Hauptdeta—
ſchement geſchlagen und in Unordnung zurukkommen
ſieht; ſo wird auch er ſchwerlich hartnakkigen Widerſtand

leiſten, um nicht mit denen andern einerlei Schikſal zu
haben.

Doch,
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Doch ich komme auf den erſten Fall zuruft. Wenn

demnach der Fuhrer des am Fluße geweſenen Trupps, die
Brukke noch vor dem Angrijff des feindlichen Hauptde—

taſchements beſezt hat, und gewahr wird, daß die drei

verſtekten Trupps, den marſchirenden Feind nicht uber—
waltigen konnen, ſondern zurukgeſchlagen werden; ſo
muß er mit ſeinen Leuten vorrukken, und dem Feinde in

Rukken fallen. Dieſer ohnvermuhtete Angriff, wird
dem Gefechte wahrſcheinlicherweiſe ein ganz ander Anſe—

hen geben. Er wird die bereits wankenden dißeitigen
Truppen wieder auſmuntern, welche alsdenn auf den
zwiſchen zween Feuern beſindlichen Feind, mit dem Sa—

bel in der Fauſt heftig losgehen, und gewiß ſiegen werden.

Wol zu bemerken iſt fur den Offizier, welcher den
am Fluße geweſenen Trupp kommandirt hat, daß er die
Halfte, oder doch ein Dritteil ſeiner Leute, bei dieſem
Vorrhjkken und Angriff an der Brukke zuruklaßt, welche
den bereits herubergejagten Feind beobachten, in Furcht
erhalten, und ſeinen Uebergang durchaus verhindern
mußen. Jch ſezze namlich hiebei voraus, die Brukke
ſei vom Feinde beſezt geweſen, und durch den dißeitigen
Trupp mit Gewalt eingenommen worden,

Jch habe es in dem Kapitel der Rukzuge geſagt, daß
man ſich ſeine Retraitte ofte durch Masken und Blend—
werke erleichtern konne. Jeder Kavallerieoffizier, imuß

alſo mit dieſen Blendwerken, teils deswegen bekannit
ſeyn, um notigenfalls ſelbſt davon Gebrauch zu machen,
teils deswegen, damit er ſie vom Wahren unterſcheiden
kann, wenn ſein Gegenpart ſie in Anwendung bringt.

Aay Wenn
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Wenn ich alſo ein geſchlagenes Detaſchement feindli

cher Truppen verfolge, und ich hore Marſch blaſen, oder
ich erblikke an einer andern Seite feindliche Blanker,
welche den Anmarſch des Sukkurſes zu markiren ſchei—

nen; ſo muß ich bemuht ſeyn, es zu erfahren, ob dies
Ernſt, eder ob's nur ein zur Erleichterung des ſeindli—

chen Rukzuges, gemachtes Blendwerk ſei. Jn dieſer
Abſicht muß ich einige kluge, ſehr gut berittene, allen—
falls ſchon im voraus dazu abgeteilte und inſtruirte Leute,

augenbliklich nach derjenigen Seite abſchikken, von wel—

cher die feindliche Unterſtuzzung ſich zu nahern ſcheinet,
damit ſie ſolche gehorig rekognosziren, und mir Rapport
bringen. Jch werde dieſe Leute durch einen Zug unter—
ſtuzzen laßen, damit ſie nicht von denen etwa zahlreichern

feindlichen Flankeurs, welche zum Stratagem gebraucht

wurden, berjagt und am Rekognosziren gehindert

werden.

Um mich von der Beſchaffenheit dieſer Sache noch
ſicherer zu uberzeugen, werde ich den Feind noch einmal
mit meiner ganzen Macht hizzig angreifen, unter dem
Schein, als wollte ich vor der Ankunft ſeines Soutiens,
noch ſo viel als moglich, wegkapern. Wird er durch
dieſen Anfall nicht dekontenancirt; ſo kann mir ſolches
zum Beweiſe dienen, daß er ſich auf die herannahernde

Unterſtuzzung verlaße. Jch werde alsdenn wohl tuhn,
mein Detaſchement in Ordnung zu bringen, nur mit vie—
ler Vorſicht den Feind zu verfolgen, /und mit verdoppel—
ter Genauigkeit die Gegend abpatrolliren zu laßen, wo

ſein Soutien herkommen fol. Vvier
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Vierter Abſchnitt.
Angriff eines Kavalleriequartiers, bei Tage.

Bei keiner Kriegesunternehmung kann ein Ka—
vallerieoffizier ſich rumlicher auszeichnen, als bei einem
klug eingerichteten und gluklich ausgefurten Angriffe ei—

nes Kavalleriequartiers. j

Wenn man alſo einen ſolchen Angriff unternehmen
will, muß man zuvor durch Kundſchafter, Ueberlaufer J
und Spezialkarten, nicht nur die Lage des Quartiers

J

und der daßelbe einſchließenden Gegend, genau ſich im—

primiren, ſondern auch zuverlaßige Nachrichten von de— J
nen darinn liegenden Truppen einzuziehen bemuht ſeyn. in

J

JJ
Man muß ſich nicht nur von ihrer Starke, ſondern auch vi

von ihren Sicherheitsanſtalten ganz genau unterrichten. J

J

Man muß zu erfahren ſuchen, ob der feindliche Befehls—

haber ein alter erfahrner, oder ob es ein junger, einge—

Jbildeter und dabei unwißender Menſch ſei. Denn lezte— amunnrer wird, anſtatt einen guten Raht von ſeinen Unterge— nh in

benen anzunehmen, genug getahn zu haben glauben, n
wenn er eine Feldwache ausgeſezt, die offentlichen Ein—

ll

garige des Dorfes mit einer kleinen Fußwache verſehen

Truppen ſich verlaße. Denn er wird's in dieſem Falle j

i

hat, und ſeine Patrollen zu einerlei Zeit und immer inei—

j

J

ne Gegend abſchikt. Man muß ſich ferner erkundigen,
ob der feindliche Befehlshaber auf die Starke ſeiner il

fl

fur Unanſtandigkeit halten, durch ſorgfaltige Sicherheits.
anſtal.
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anſlalten, eine Furcht vor dem Feinde zu zeigen, und al.
ſo lieber ſeinen Poſten vernachlaßigen. Man muß fer—
ner wißen, ob der Feind aus ausgeſuchten Leuten beſte—

he, oder ob's ein von vielen Regimentern zuſammen ge—
zogenes Detaſchement, ingleichen an welcher Seite des
Dorfes daßelbe einquartieret ſei? Wo der feindliche Al—

larmplaz iſt? Wo und wie die Feld- und wie die Fuß—
wache ſtehet, und wie ſtark ſolche iſt? Wenn die feindli—
chen Patrollen abgeſchikt werden, wie ſtark ſie ſind, wel—

chen Weg ſie hin und welchen ſte zurukgehen? Von wo
der Feind bei einem Angriff am geſchwindeſten Sukkurs
erhalten konne, um auszurechnen, wie viel Zeit es erfor—
dert, ehe derſelbe dem attakirten Quartiere zu Hulfe kom—

men kann?

Wenn alſo der dißeitige Befſehlshaber von alle die-
ſem genau unterrichtet iſt, ſo machet er den Entwurf und

die Anſtalten zum Angriff, und beſtimmt zugleich, ob
derſelbe bei Tage oder bei der Nacht unternommen wer—
den ſoll. Nachtliche Angriffe ſind deswegen vorteilhaf—

ter, weil die Finſterniß das Schrekken und die Verwir—
rung des Feindes vergroßert, ihn verhindert unſere Star—

ke zu beurteilen, und alſo den Sieg deſto gewißer macht.

Erfuhre man indeßen, daß der Feind des Nachts ſehr
auf ſeiner Hut ſei, des Tages hingegen das Detaſche—
ment aus einander gehen, die Pferde futtern und abſat—
teln, die Leute aber ausziehen und ſchlafen ließe, ſo muß,

wie naturlich, der Angriff bei Tage unternommen wer—

den. Jſt nun goch dazu das feindliche Quartier von
vuſchen
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Buſchen und Bergen, in Folge der leztern alſo auch mit
Grunden und Schluften eingeſchloßen, ſo wird der Ta—
gesangriff außerordentlich hiedurch begunſtigt werden,
wie im Gegenteil eine ganz offene Gegend ihn ungemein
erſchweren, wo nicht ganz unausfurbar machen wird.

Wenn man alſo zum Tagesangriff ſich entſchließt,
muß man, nachdem nun der feindliche Poſten entlegen
iſt, in der Art ausmarſchiren, daß man eine vollkommene
Stunde vor Tages Anbruch, in einem dem feindlichen
Quartiere nah gelegenen Gebuſche, in deſſen Ermange—

lung in einem Tahl, oder einem andern zum Veiſtek
ſchiklichen Orte anlangt.

Wenn man's moglich machen kann, den Feind zu
umgehen, und ihn auf der am wenigſten verſicherten Flan—

ke oder gar im Rukken anzugreifen, ſo wird der Sieg de—
ſto vollkommner und ohnfehlbarer ſeyn, weil er naturli—
cher Weiſe den Angriff am wenigſten von dieſer Seite
erwarten kann, und alſo auch die wenigſten Gegenanſtal—

ten gemacht haben wird. Doch laßt ſich in dieſer Sa—
che nichts beſtimmtes feſtſezzen, weil die Lage des Po—
ſtens, ſeine Zuſammenkettung mit mehrern feindlichen
Quartieren, und die vom feindlichen Befehlshaber an—
geordneten, durch den dißeitigen Spion aber ausgekund—
ſchafteten Sicherheitsanſtalten, dem Entwurfe der An—

griffsdiſpoſizion die Richtung geben mußen.

Der Hinmarſch der angreifenden Truppen miuß mit
Stille und Vorſicht, nur auf kleinen abgelegenen We—

gen,



378 Angriff eines Kavallerie-Quartiers,

gen, gemacht werden, damit man jede Entdekkung durch
die Patrollen und Parteien des Feindes vermeide.

Jſt das anzugreifende Quartier ſo weit entlegen,
daß es in einer Nacht nicht erreicht werden kann, ſo muß
der dißeits kommandirende Offizier ſeine Marſche ſo ein—

richten, daß der lezte nur klein ſei; alsdenn wird Mann
und Pſerd hinreichende Krafte, nicht nur zum Angriff,
ſondern auch zu dem allenfalls forcirten Rukzuge be—

halten.

Wenn man alſo in dem bereits erwanten Verſtek
angekommen iſt, muß man zwar einige verdekte Aver—
tißementspoſten ausſezzen, außerdem aber ganz ſtill und

ohne ſich viel umzuſehen, nicht allein bis zu vollig ange—
brochenem Tage, ſondern auch ſo lange liegen bleiben, daß

man mit Gewißheit glaubt, die feindlichen Morgenpa
trollen ſeyn bereits zuruft gekommen. Jſt man nun ſo
gluklich geweſen, durch keine von dieſen entdekt worden
zu ſeyn, ſo wird der feindliche Befehlshaber getauſcht

durch ihren Rapport gewiß ſeine Leute haben ausein
ander gehen laßen, welche vermuhtlich die Pferde ab—
zaumen und abſatteln, ihr Gewehr ablegen, ſich auszie—

hen, und ſchlafen legen werden. Bei Heranrukkung die—
fer Zeit marſchirt alſo das dißeitige Detaſchement auf
den Feind los. Der Anfuhrer deßelben wird zu ſeiner
Avantgarde die bravſten und tuchtigſten Leute walen, ſol—

che dem Haupttrupp nur ganz kurz vorſezzen, und mit

nah heran oder ganz eingezogenen Seitenpatrollen, ſo
viel's nur die Gegendlage erlaubt, zwiſchen Bergen, nur

in
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in Tahlern und Grunden fortſchleichen, damit er ſo nahe
als moglich an die feindliche Feldwache ohnentdekt her—

an kommen moge. Wenn die Spizze die feindlichen Ve—
detten uberrumpeln und ohne daß ein Schuß fallt, ge—
fangen machen, oder herunter hauen kann; ſo wird's hie—

bei kein unbetrachtlicher Vorteil ſeyn. Geht dies aber
nicht an, ſo geht gleich beim erſten Schuß die Avant—

garde in geſtrektem Gallop auf das Korps de Garde der
feindlichen Feldwache los deßen Poſten wir ſchon
ausgekundſchaftet haben mußen laßt daßelbe entwe
der gar nicht zum Auſſizzen kommen, oder dringt doch
mit ihm vermengt in das feindliche Quartier herein.

Man ſieht hieraus, von welchem entſcheidenden Nuz
zen es ſeyn wurde, das feindliche Quartier, mit Umge—
hung ſeiner Feldwache, anzugreifen. Furs erſte kame
man dem in den Bauerhofen zerſtreuten, zur Widerſez
zung untuchtigen Feinde ganz utwermuhtet auf den
Hals, und zweitens erſparte man ſich das Schlagen der

zur Gegenwehr fertig ſtehenden Felbwache. Denn wenn

dieſe ſieht, daß ihre Hauptmacht von einem ſo zahlreichen

Feinde uberfallen und geſchlagen iſt, ſo wird ſie gewiß
nichts tuhn, als ihr Heil in der Flucht ſuchen. Um ſie
hiezu handgreiflich zu notigen, konnte auch ein Trupp
des dißeitigen Detaſchements beſtimmt werden, welcher
entweder gerade durchs Dorf, oder bei demſelben vorbei
jagte, um das Korps de Garde der feindlichen Feldwa
che im Rukken anzugreifen, und dasjenige zu zerſtreuen,

was er nicht niederhauen oder gefangen machen konnte.

Man
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Man mag jedoch in das Dorf hexeinkommen, wie
man will, ſo mußen einem Teil der Avantgarde die aus—
kundſchafteten Quartiere der feindlichen Offiziers, vor—

zuglich aber des Oberbefehlshabers ganz genau beſchrie-
ben, und ihnen der gemeßne Befehl erteilt werden, ſich
mit gar nichts abzugeben, ſondern gerade auf dieſe Quar—

tiere loszujagen, um die Offiziers entweder gefangen zu
bekommen, wenn dies aber nicht angeht, ſie herunter zu

hauen bemuht ſeyn.

Der ubrige Teil der Avantgarde wird ſich im Dorfe
zerſtreuen, und alle dasjenige niedermachen, was aus de

nen Quartieren einzeln zu Pferde herauskommt.

Das Gros des Detaſchements wird in drei gleiche
Trupps geteilt werden. Jch ſezze es namlich vor
aus, die Feldwache ſei ſchon durch die Avantgarde ge—
ſchlagen. Ein Trupp wird ſich alſo mit der Avant—
garde im Dorfe zerſtreuen, und dasjenige tuhn, was ich
bereits geſagt habe. Man miuß dieſen Leuten die beleg—
te Seite des Dorfes bezeichnet haben, damit ſie nicht un

nuzzer Weiſe in denen ohnbeſezten Bauerhofen. herum
reiten.

Der zweite Trupp wird geſchloßen bleiben und die
Zerſtreuten unterſtuzzen. Er wird dahin eilen, wo er

den kraftigſten Widerſtand gewahr wird, und augen—
bliklich uber dasjenige mit dem Sabel in der Fauſt her-
fallen, was zu Pferde aus denen Quartieren, heraus—
kommt und ſich ſammeln will. Er wird hiebei vorzug—
lich auf den feindlichen Allarmplaz ein wachſames Auge

haben. Der
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Der dritte Trupp wird entweder gerade durchs Dorf,

oder bei demſelben vorbei jagen, und die Eingange be—
ſezzen, durch welche der Feind nach denen andern feindli—

chen Quartieren ſich retiriren konnte. Er wird hier nicht
nur dieſe Fluchtlinge in Empfang nehmen, ſondern auf
beide Seiten des Dorfes kleine Patrollen herumſchikken,

welche diejenigen aufhaſchen, die ſich durch die Garten
davon machen wollen. Von dieſem Trupp werden auch
ſogleich einige Vedetten auf diejenigen hochſten Berge
ausgeſezt, von denen der zu vermuhtende feindliche Suk—

kurs am fruhſten entdekt werden kann. Man wird noch
außer dieſen eine Schleichpatrolle nach der feindlichen
Seite hinſchikken, um auf alle Falle geſichert zu ſeyn,
daß nicht ein dem angegriffenen Quartiere zur Unterſtuz—
zung herbei eilender Feind dem dißeitigen Detaſchement
unvermuhtet. auf den Hals kommen kann. Nahert ſich
ein feindlicher Trupp vonbetrachtlicher Starke, ſo jagt

ſogleich ein Mann bei den Reſervetrupp, damit Apell ge
blaſen wird.

Die Arriergarde formirt den vierten Trupp, und zu—
gleich die Reſerve. Er kann aus den ſchlecht berittenſten
Leuten beſtehen. Er bleibt dißeits des Dorfes halten.
An ihn werden die Gefangenen gebracht. Die beim
Detaſchement beſindlichen Trompeter werden gleichfalls

bei dieſem Trupp bleiben. Jſt nur ein Trompeter beim
Detaſchement, ſo bleibt ſolcher beim Oberbefehlshaber;

ſind mehrere, ſo bleiben die ubrigen bei dieſem Trupp.

Sobald Apell geblaſen wird, repliirt das ganze Detaſche—

Zweiter Theil. Bb ment
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ment ſich auf dieſen Trupp. Der Anfuhrer deßelben
wird eine Uhr bei ſich haben, und nachdem die vom Ober

befehlshaber zur Herbeikunft des feindlichen Sukkurſes

ausgerechnete Zeit verfloßen iſt, wird er Apell blaſen laſe
ſen, es ſei denn, daß außerordentliche Umſtande ſolches

fruher erforderten, oder daß der Oberbefehlshaber dieſes

ſich vorbehalt.

Um in der Truppen-Einteilung einen Maasſtäb an«
zugeben, nehme ich an, daß der aus hundert Pferden be
ſtehende Feind, durch ein hundert und funfzig Mann ſtar

kes Detaſchement angegriffen werden ſoll. Alsdenn wird
der Befehlshaber des leztern daßelbe folgender Art ein.

teilen:
Dreißig Mann ausgeſuchte Leute und Pferde,

weil ich vorausſezze, daß die feindliche Feldwache vor

dem Augriff kulbutirt werden muß formiren die
Avantgarde.

Dreißig Mann ſormiren den erſten Trupp, weicher
mit der Avantgarde im Dorfe ſich zerſtreut.

Funfzig Mann machen den zweiten Trupp, walcher

geſchloßen bleibt und zur Unterſtuzzung der Zerſtreuten

beſtimmt iſt. Er wird in zwei gleiche Teile geteilt, wo—
von der eine auf dem feindlichen Allarmplazze halten
bleibt, der andere aber im Dorfe auf- und abmarſchirt.

Zwanzig Mann formiren den dritten Trupp, und
eben ſo viele die Arriergarde, oder ben vierten.

Wenn das Dorf umgangen, und von der feindlichen
Seite atgegriffen wird, leidet dieſe Einteilung und Diſpo.

ſizion



ſizion darinn eine Abanderung, daß die Arriergarde gleich
auf der Stelle ſtehen bleibt, wo vorher der dritte Trupp
hinkommen ſollte, und auch alle das beobachtet, was die—

ſer zu verrichten hatte.

Der dritte Trupp wird alsdenn aus dreißig Pferden
beſtehen. Er wird, wie ſchon geſagt iſt, die Feldwache
im Rukken angreifen und zerſtreuen, hernach aber auf

der freundlichen Seite des Dorfes als Reſerve halten
bleiben, und dasjenige tuhn, was in voriger Diſpoſizion
dem vierten Trupp aufgetragen war.

Die Avantgarde, der erſte und der zweite Trupp be—

halten ihre Verrichtung, außer daß lezterer nur aus vier—

zig Mann beſteht.

Denen im Dorfe befindlichen, ſowol zerſtreuten als
geſchloßnen Truppen, wird's vor dem Angriff anbefohlen

werden, daß niemand ſich unterſtehen ſoll, eher einen
Gefangenen zu machen, ſondern alles ſo lange niederzu—

hauen, bis der kommandirende Offizier ſolches mund—
lich oder durch ein dazu feſtgeſeztes Signal befielet.
Alsdann werden aber die gemachten Gefangenen ſogleich

an den Reſervetrupp gebracht; und damit niemanden
die von demſelben zu erwartende Beute entzogen wird,
kann er in der Geſchwindigkeit ſeinen eigenen und des

Gefangenen Nahmen aufſchreiben laßen, um ihn nach
geendigter Akzion wieder bekommen zu konnen. Nach—
dem ſolches geſchehen iſt, muß er aber augenbliklich in's

Dorf zuruk reiten, um mehrere zu holen. Der Anfuh—
reer des Reſervetrupps wird aber dafur haften, daß die

b 2 Gefan—



384 Angriff eines Kavallerie-Ouartiers,

Gefangenen unter dieſer Zeit nicht von andern ausge—
plundert werden. Braucht man nicht dieſe Vorſicht, ſo
werden die im Dorfe befindlichen Truppen ihre Gefan—
genen gewiß nicht aus den Handen laßen; ſie werden ſich

mit ihnen herum und wol gar auf die Seite ſchleppen,

das Detaſchement wird aber dadurch unnotiger Weiſe
geſchwacht werden.

Es muß ferner denen Leuten, unter Bedrohung der
harteſten Strafe anbefohlen werden, daß keiner ſich un—
terſtehen ſoll, ein Haus zu plundern, weil dieſes die
Beendigung des Gefechts verzogert, und außerdem viele
unangenehme Folgen hat. Sammtliche Offiziers und
Unteroffiziers werden alſo fur die Befolgung dieſes ſo

nohtwendigen Befehls Sorge tragen.

Wenn nun der Feind ganz uberwaltigt und ſo viel
Gefangene als moglich gemacht ſind, muß der Oberbe—

fehlshaber augenbliklich Apell blaſen laßen, ſein Deta
ſchement aufs hurtigſte ralliiren und den Rukmarſch an—

treten. Die meiſten dieſer Unternehmungen verungluk.
ken durch ein zu langes Zaudern. Man rechne alſo: die
Zeit zur Herbeieilung des feindlichen Sukkurſes genau
aus, und begnuge ſich lieber mit einem unvollkommenen

Siege, als daß man die Herbeikunft deßelben erwarte.

Alle feindliche kleine Parteien und Patrollen, welche

warend der Akzion an's Dorf herankommen, mußen

durch den dritten oder vierten Trupp angegriffen und

verjagt werden.

Bei
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Bei dem Rukzuge werden die Gefangenen durch

den Reſervetrupp und durch die vorige Avantgarde ge—
fuhrt. Dieſe machen die Tete: der auf der feindlichen
Seite geſtandene Trupp, die Arriergarde des Detaſche—
ments, welches ſich durchaus nicht aufhalten, den kurze—

ſten Weg marſchiren, und vorzuglich die Gefangenen und

ſchlechten Pferde eilend vorausſchikken wird.

Fünfter Abſchnitt.
Angriff eines Kavallerie-Quartiers, bei der Nacht.

NJlachtliche Angriffe eines Quartiers ſind in dem
Betracht viel vorteilhafter, als die Tagesangriffe, da
man, unter Begunſtigung der Finſterniß, mit viel leich—
terer Muhe, das anzugreifende Quartier umgehen, ſich

vielleicht durch die nachlaßige Feldwache durchſchleichen,

wenn aber ihre Entdekkung ohnvermeidlich iſt, nicht nur

einige Vedetten, ſondern auch allenfalls das Korps de
Garde uberrumpeln und ohne Entſtehung eines Larms
gefangen machen kann. Bei welcher Gelegenheit man
ſich der im ſechſten Abſchnitt des funften Kapitels erſten
Teils gegebenen Regeln und Vorſchriften bedienen muß.

Jeder nachtliche Angriff hat noch außer dieſem den ei—
gentumlichen Vorteil, daß man den Feind viel leichter
ſchlagen kann, weil die Duukelheit Schrek, Verwirrung
und Unordnung vermehit. Da mein Gegenpart die
Starke der angreifenden Truppen eben ſo wenig als ihre

Bb z Diſpo—
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Diſpoſizion beurteilen kann, ſo wird er entweder alle Ge—
genwehr als fruchtlos anſehen, und nur aufs Entkommen
bedacht ſeyn, oder ſeine Widerſezzung wird unregelmaſ—
ſig, nicht gegenpaßend, alſo auch unſchadlich, wenigſtens

von keiner entſcheidenden Wirknng begleitet werden.

Dieſe Vorteile ſind zu entſcheidend, als daß man
beim Angriffe eines Kavallerie-Quartiers nicht darauf
bedacht ſeyn ſollte, die Unternehmung, wo moglich, des

Nachts auszufuhren. Es kann jedoch nur die Terraine
beſchaffenheit, vorzuglich aber die eingezogenen Nachrichn

ten die dißeitigen Entſchließungen beſtimmen.

Sollte der feindliche Befehlshaber den unverzeilichen
Fehler begehen, ſeine Leute Nacht uber zerſtreut in denen

Quartieren liegen zu laßen, ſo muß, ohne weiteres Be—

ſinnen, der Angriff des Nachts ausgefurt werden.

Ware der Feind nur in einige Bauerhofe zuſammen
gezogen, oder gar auf dem Allarmplazze verſammelt, ſo

wurden wir zwar vielleicht ohnentdekt an ihn heränkom—
men konnen, aber auch mit Truppen fechten mußen, wel-
che zur Gegenwehr bereit ſtehen. Jn dieſem Falle muß

die Nohtwendigkeit des Ueberfalls und die Schwierig—
keiten, oder wol gar die Unmoglichkeit, mit welcher er

bei Tage ſich ausfuren laßt, unſerm Entſchluße den Aus—

ſchlag geben.

Dem nachtlichen Angriffe eines Quartiers muß alle

dasjenige vorhergehen, was im vorigen Abſchnitte ausfur-
lich geſagt iſt. Bei Auskundſchaftung der Nachrichten,

muß
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muß der Spion ganz Rukſicht haben auf die Poſizion,
welche die Hauptmacht des Feindes, ſeine Feldwachen
und etwanige Vorpoſten des Nachts annehmen. Er
muß wißen, wo und wie der nachtliche Allarmplaz des
Feindes iſt, welche Dorfeingange geoffnet, welche zuge—
macht werden, womit ſolches geſchieht, und ob ſie durch

Soldaten, Pauern, oder ob ſie gar nicht bewachet werden.

Die Art des Angriffs bleibt der im vorigen Abſchnitt
zergliederten faſt ganz gleich. Jch will auch hier einen

kleinen Abriß entwerfen:
Wenn alfo das dißeitige Detaſchement aus hundert

und funfzig Pferden beſtehet, wird man vierzig auserle—
ſene Leute, nebſt einem eben ſolchen Anfuhrer zu der ganz
dicht vorgeſezten Avantgarde abteilen. Muß die Atta—
ke der feindlichen Feldwache dem Ueberfall des Quartiers

vorhergehen, ſo geſchieht ſolche durch die Avantgarde,
welche mit dem ubrig gebliebenen Teil deiſelben ver—

miengt, ins Dorf hereindringt, ſich aber hiebei in Acht
nimmt, nicht etwa durch den an einer Seite weggehen—

den Feind, von demſelben abgezogen zu werden, weswe
gen der Spion oder ein anderer zuverlaßiger Wegweiſer

ſich bei derſelben befinden muß. Jſt nun die Avantgar
de ins Dorf herein gekommen, ſo berennt ein Teil der
ſelben aufs allergeſchwindeſte die Offizier. Quartiere. Die

Uebrigen zerſtreuen ſich im Dorſe, um das Ausrukken
des Feindes zu verhindern. Sie hauen anfanglich alles
nieder, und machen nicht eher Gefangene, als bis der
Feind ganz wehrlos iſt, oder bis der dißeitige Komman—

deur ſolches befilt. Bb 4 Man
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Man ſieht, daß ich bei dieſer Diſpoſizion voraus—
ſezze, der Feind lage zerſtreut, in vielen Bauerhofen.

Ein zweiter Trupp von dreißig Pferden folgt ganz
dicht auf die Avantgarde. Sobald er im Derfe iſt, jagt
er, ohne ſich aufzuhalten, auf den Allarmplaz, bleibet
auf demſelben halten, und ſuchet alles, was vom Feinde
dahin kommt, niederzuhauen, gefangen zu machen, oder
doch wenigſtens zu zerſtreuen.

Vierzig Pferde marſchiren in einem oder in zween
geſchloßnen Trupps im Dorfe auf und nieder, unterſtuz-

zen die zerſtreute Avantgarde, und eilen dahin, wo man
den großten Larm hort, um der Gegenwehr des daſelbſt
befindlichen Feindes zu widerſtehen.

Die aus denen ubrig bleibenden vierzig Pferden be
ſtehende Arriergarde bleibt als Reſerve dißeits des Dor—
fes halten. Es werden, wie bekannt, die Gefangenen
an ſie abgeliefert, und ſie ſchikt, warend des Geſechts,
auf beiden Seiten des Dorfes ſtarke Patrollen herum,

um den durch die Garten entfliehenden Feind aufzu—
fangen.

Wenn das feindliche Quartier, mit Vermeidung der
Feldwache, angegriffen wird, ſo kann man dieſe Diſpo—

ſizion dahin abandern, daß die Avantgarde, ſobald ſie
ins Dorf kommt, geſchloßen auf den feindlichen Ällarm
plaz jagt, und daſelbſt das verrichtet, was vorhin dem
zweiten Trupp aufgetragen war. Zehn Mann ausge-—
nommen, welche ſogleich an die Offiziers-Quartiere her
anſprengen, und die Offiziers habhaft zu werden ſuchen.

Drreißig
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Dreißig Pferde werden dicht auf die Avantaarde

folgen. Sie werden ſich in die ubrigen beſezten Quar—
tiere zerſtreuen, und alles, was herauskommt, entweder
niederhauen, oder gefangen machen. Sie konnen auch,
um den Schrek zu vermehren, in die Fenſter ſchießen.

Zween Trupps, jeder von zwanzig Pferden, werden
dieſe Leute, wie bereits geſagt iſt, da unterſtuzzen, wo es

otig iſt.
Die lezten vierzig Pferde werden gleich beim An—

fange des Angriffs, den nachſten Weg der feindlichen
Feldwache zueilen, ſoldhe lebhaft mit dem Sabel in der

Fauſt angreifen, ſchlagen, hernach als Reſerve vor dem
Dorſe halten bleiben, und ſich nach der bereits vorge—
ſchriebenen Art verhalten; worunter auch vorzuglich mit i
gehort, daß ſie waärend der Attake einige kleine Schleich—

patrollen nach der Gegend ausſchikt, von wo man den

feindlichen Sukkurs verinuhtet. J
Dies ware alſo der ohngefare Entwurf, wie man den

in den Bauerhofen zerſtreut liegenden Feind angreifen
J

J

konnte. Jſt er etwa in etlichen Bauerhofen, oder gar n

auf dem Allarmplaz verſammelt, ſo iſt ſein Widerſtand n

mehr zu.befurchten. j
und ein mißlicher Ausſchlag der Attake freilich unendlich u

Man muß alsdenn alles nur mogliche anwenden,
um ſeine Feldwachen und Vorpoſten, uberhaupt jede
fruzeitige Entdekkung zu vermeiden. Man muß die an

denen Eingangen befindliche Fußwachen uberrumpeln,

Bb 5— und
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und ſie ohne daß ſie zum Feuern kommen konnen
entweder gefangen nehmen, oder maßakriren, damit man
der feindlichen Hauptmacht ohnvermuhtet auf den Hals

fallen und ſie uberwaltigen kann, ehe ſie Zeit zum Be

ſinnen bekommt.

Man mag nun das Quartier angreifen, wie man
will, ſo iſtis nohtwendig, denen dißeitigen Truppen ein
Zeichen zu geben, woran ſie in der Nacht einander erken—

nen, und vom Feinde unterſcheiden konnen. Man wird
alſo entweder die Mantel umhangen, ein Tuch an den
Hut binden, oder ein willkuhrlichss toſungswort wahlen,

welches man einander zuruft.

Alle Plunderungen mußen hei einem nachtlichen An
griff vorzuglich ſcharf unterſagt werden. Der gemeine
Mann vergißt die Hauptabſicht dabei. Er glaubt im
Finſtern ungeſcheut die großten Niedertrachtigkeiten be—
gehen zu durfen, welche der glanzendſten Unternehmung

den Ruhm rauben, und oft die angreifenden Truppen in
das Ungluk ſturzen, welches man dem Feinde zugedacht

hatte,

Nun kommts noch auf die Beſtimmung der Stunde
an, welche man zum Angriff wahlen ſoll. Viele halten
den einbrechenden Tag fur den beſten Zeitpunkt. Wenn
ich aber meine Meinung ſagen darf, ſo halte ich's fur's
bienlichſte, eine, hochſtens zwei Stunden nach Mitter—
nacht anzugreifen. Fur's erſte, iſt der vom Schlaf uber—
waltigte Feind alsdenn am unaufmerkſamſten; und zwei

kens, behalte ich noch einen Teil der Nacht ubrig, im

Fall
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Fall meine ganze Unternehmung mißlingt, oder die her—

beigeeilte feindliche Unterſtuzzung mich angreift, oder,
wenn ich auch nur einen weiten und dabei unſichern Ruk.

zug vor mir habe.
Da der Ueberfall eines Poſtens eigentlich in ſo kurzer

Zeit ausgefuhrt werden muß, daß die zur Unterſtuzzung

ihm dienenden Truppen gar nicht Zeit haben, zur Hulfe
kommen zu konnen; ſo ware es auch uberflußig, ſelbige
durch Scheinangriffe en Echec zu halten. Wenn in—
deßen dem anzugreifenden Quartiere ein anderes ſo na—

he lage, daß vor gewißer Beendigung unſers Unterneh—
mens, Hulfe aus demſelben anlangen konnte; ſo iſt's
freilich nohtwendig, den daſelbſt befindlichen Feind feſt—

zuhalten, und ihn durch einen Scheinangriff, ſo lange zu
verweilen, als ſeine Entfernung von dem wirklich ange—

griffenen Quartiere erfordert wird. Dieſer Scheinan—
griff wird entweder durch ein beſonderes dazu beſtimmtes

Detaſchement, oder durch einen Teil der ernſtlich an—

greifenden Truppen verrichtet. Bei der Ausfuhrung
ſelbſt, kann man man die Vorſchriften benuzzen, welche
im zweiten Abſchnitte des zten Kapitels, im vorigen
Teile, gegeben worden. Mur dienet's dieſen Truppen
zur unverbruchlichen Regel, daß ſie ihren Scheinangriff

nicht eher anfangen mußen, bis ſie durch ein Signal des
wirklich angreifenden Detaſchements dazu aufgefordert
werden. Wenn ſfie alſo auch am Ort ihrer Beſtimmung
eher ankommen ſollten, ſo mußen ſie dies Signal wel—
ches z. B. in einer auſſteigenden Rakete u. d. gl. beſte
hen kann ſtill und ohngeruhrt abwarten. Sollten

ſie
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ſie aber auch ſpater an ihrem Beſtimmungsorte anlan—

gen, und noch nicht da ſeyn, wenn die Loſung zu dieſer
foßen Attake gegeben wird; ſo hat hier eine Viertelſtun—

de Zeit keinen großen Einfluß, weil der in dieſem Poſten
befindliclke Feind, wenn er dem wirklich angegriffenen

zu Hulfe kommen will, in dieſer Zeit kaum in Bewegung
gekommen, und alſo noch immer abzuhalten iſt.

Da zu keiner Unternehmung mehr Verſchwiegenheit,

mehr Vorſicht und mehr Geſchwindigkeit in der Ausfuh—
rung gehort, als zu einem Ueberfall, weil der angegriffe—

ne Feind nicht einmal Zeit behalten muß, zu Pferde zu
kommen, geſchweige denn, zwekmaßige und paßende
Gegenanſtalten zu treffen; ſo mußen alle Anſtalten dazu,
als wie auch der Marſch ſelbft, ſo eingerichtet werden,

daß ſo wenig das wirklich anzugreifende, als wie auch
eins der andern feindlichen Quartiere die mindeſte Nach—

richt davon erhalten konne. Derjenige Befehlshaber,
welcher dieſe Unternehmung auszufuren denkt, wird alſo

ſeinen Entwurf allein durchdenken, hochſtens wird er ei—
nige geſchikte und verſchwiegene Offiziers dabei zu Rahte

ziehen. Diejenigen Spions, welche er zur Auskund—
ſchaftung des feindlichen Poſtens braucht, mußen nicht
allein klug und verſchmizt, ſie mußen von genau gepruf-
ter Treue ſeyn. Wenn er bei Reiſenden oder Ueberlaue

fern ſich nach der Situazion des anzugreifenden Quar.

tiers erkundigen will, muß ſolches auf eine vorſichtige
und verdekte Art geſthehen, weil ſonſt: ſeine, Abſicht da.

bei errahten, und dem Feinde wißend gemacht werden

konnte.

n—
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konnte. Vor allen Dingen muß kein einziger Unteroffi—
zier oder Gemeiner,die. Abſicht und den Zwek des dißeiti.

gen Detaſchements eher wißen, bis ſolches bei dem feind—

lichen Quartiere angelangt iſt, wo alsdenn einem jeden
ſeine Beſtimmung und Verrichtung geſagt wird.

Damit auch nicht auf dem Marſche, durch etwanige
Deſerzion, dem Feinde die Herannaherung des Detaſche—

ments verrahten werde, ſo muß man, ſo viel als moglich,
nicht allein tuchtigbrave, ſondern auch ſichere Leute zu die—

ſer Unternehmung ausſuchen. Wird man aber in Noht—
wendigkeit geſezt, alles durch einander zu nehmen, ſo
mußen wenigſtens zu denen einzeln reitenden Leuten, wie

z. B. Avantgardenſpizze und Seitenpatrolleurs ſind, alte

und ſichere Kerls genommen werden. Alle Reiſende,
Bauern, u. a. m. welche auf das Detaſchement warend
des Marſches ſtoßen, werden feſtgenommen, und bis zu
geendigter Unternehmung entweder mit ſich gefurt, oder
an einem Orte ſo lange in Verwahrung behalten. Muß

man auf einem ſolchen nachtlichen Marſche ein feindli—
ches Dorf paßiren, ſo wird die Avantgarde die nach dem

Feinde zu liegende Seite deßelben durch etliche Mann
beſezzen laßen, und niemanden unter keinem Vorwande

heraus laßen. Der Durchmarſch des Detaſchements
geſchiehet alsdenn in aller Stille. Die vorerwanten Po—

ſten bleiben aber ſo lange ſtehen, bis das Detaſchement
bereits in der Entfernung vom Dorfe iſt, daß keiner der
Einwohner demſelben mehr vorbeikommen und es dem

Feinde verrahten kann.

Keine
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Keine Ueberfalle glukken gemeinhin beßer, als die—
jenigen, welche man auf den verſchiedene Meilen von
uns entfernt ſtehenden Feind unternimmt. Dieſer wird
faſt immer durch unſere weite Entfernung eingeſchla
fert; ſeine Wachen und Patrollen gebrauchen nur ſelten
die unentbehrlich notige Vorſicht und unermudete Wach—
ſamkeit, alſo iſt auch nichts leichter, als ihn zu uberfal—

len und aufzuheben, wenn man nur ſeine Maaßregeln
gehorig uberdenkt, zuſammenpaßend walt, und mit Muht
und Lebhaftigkeit ausfurt. Nie laße man ſich aber ver—
leiten, einen Ueberfall aufs Geradewol zu wagen, ſon
dern ſei durchaus bemuht, vollſtandige und bewarte Nach

richten einzuziehen.

ek
ve?t
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Kapitel V.

Fouragirungen.

Erſter Abſchnitt.
Werhalten der Kavallerie bei Bedekkung der

Fouragirungen.

a Futter dem Kavalleriſten ſo unentbehrlich, als
1e dem Jnfanteriſten das Brod iſt; da eine Armee

nicht immer vollſtant ige Magazins mit ſich furen kann;
üund da der großte Teil der Reiterei oft Monate lang
ohnbeweglich im Lager ſtehen iuß, nicht aber in Par—
teien oder Detaſchements im Lande umherſtreift: ſo bleibt

auch der gelagerten Kavallerie kein anderer Raht ubrig,
als aus der umliegenden Gegend die notige Fourage ſich

ſelbſt herbeizuſchaffen. Die Art und Weiſe, wie leztzres
geſchieht, nennt man Fouragiren oder eine Fouragi—

rung machen.
Die Fouragirungen ſind zweierlei. Sie unterſchei—

den fich dadurch, ob man das Futter von dem noch auf dem
Felde ſtehenden Getreide, oder ob man es aus der bereits

vollgeſaminelten Scheune des Landmannes holt. Erſte—
res nennt man eine grune, das lezte eine trokne Sou

ragirung.
Wenn es alſo im Lager, oder auch vielleicht in einem

Kantonnirungs- oder Winterquartiere, an Futter ge—

bricht,
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bricht, ſo wird der kommandirende General nicht nur
die Oerter oder Gegenden feſtſezzen, in welchen foura—
girt werden ſoll, ſondern er wird auch die Truppen be—

ſtimmen, welche die Fouragirung fur feindlichen Angrif—

fen ſchuzzen und bedekken ſollen. Die Art und Anzahl
der leztern kann nur durch die Lage des Terreins, die
Art der Fouragirung und die Starke des in der Nahe
befindlichen Feindes, feſtgeſezzet und beſtimmt werden.

Jn waldigen, in ſehr durchſchnittenen und in Ge—
birgsgegenden, ingleichen bei einer troknen Fouragirung,
iſt Jnfanterie mit vielem Nuzzen zu gebrauchen, weil in

dem vorhergenannten Terrein die Kavallerie nur mit
vielen Schwierigkeiten manovriren kann, und weil ſich
Dorfer durch Fußvolk am beſten beſezzen und am nach—

druklichſten verteidigen laßen.

Dahingegen iſt bei denen in offenen Gegenden un—

ternommenen grunen Fouragirungen viele Kavallerie
ganz ohnentbehrlich, indem ſie hier die vortreflichſten
Dfknſte leiſten kann, wenn ſie zumal ein Korps Jnfan

terie zum Rukkenhalt hat.

Da es ſo wenig meinen Fahigkeiten, als meinen Ab—

ſichten angemeßen iſt, das Verhalten des Fußvolks zu
zergliedern, ſo werde ich mich auch nur auf dasjenige
einſchranken, was die bedekkende Kavallerie bei einer

Fouragirung zu beobachten habe. Wobei ich anmerken
muß, daß beide Arten der Fouragirungen hierinnen ei—

nerlei Behandlung erfodern.

J

Geſmein



Von Fouragirungen. 397
Gemeinhin marſchiret die Bedekkung eine auch wol

mehrere Stunden fruher aus dem Lager ab, damit der
dieſelbe kommandirende Offizier die zum Fouragiren be
ſtimmte Gegend, vor der Ankunft der Fouragiers, genau
durchſuchen, und die zu ihrer Sicherheit erforderliche
Schane oder Truppenkette gehorig anordnen konne. Na—

turlicherweiſe hat ſowol bei dem Hinmarſch und Re—
kognosziren leichte Reiterei die Avantgarde, ſo wie bei

der gezogenen Schane die außerſten Vorpoſten. Sie
wird in allen dreien Fallen durch die ſchwere Kavallerie,
dieſe aber durch das der Bedekkung beigegebene Fußvolk

unterſtuzt. Beim Marſche wird man die Vorſchriften
anwenden, welche im zweiten Kapitel, und bey der Re—
kognoszirung diejenigen, welche im funften Abſchnitt des

vierten Kapitels beides im erſten Teile gegeben
worden ſind.

Jch kann nicht umhin, die im lezten Falle ſo notige
Vorſicht wiederholentlich zu empfehlen. Jeder Wald,
jedes Gebuſche, Dorf, Tahl, Grund, kurz, jeder zum
Hinterhalte dienende Ort, muß ſo wie die ganze ubrige
Gegend, welche zur Fouragirung und zur Schane be—
ſtimmt iſt, aufs ſorgfaltigſte durchſucht werden.

Alle vorgefundene feindliche Truppen, es mogen nun

Patrolls, Parteien, Detaſchements oder im Hinterhalt
liegende Volker ſeyn, mußen durchaus vertrieben werden,
damit die Fouragirung ruhig vollbracht werden konne.

Bei der Attake und beim Verfolgen dieſer Volker muß
ein Trupp den andern unterſtuzzen; man muß den Feind

CeZweiter Theil. nicht
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nicht aus den Augen laßen und bemuht ſeyn, deßen wah

re Starke zu erforſchen, indem die zuverlaßige Nachricht

hiervon fur den die Bedekkung kommandirenden Offizier

von großem Nuzzen iſt.
Sobald nun die Rekognoszirung beendigt iſt, und

die Bedekkungsſchane gezogen wird, deren innerſte
Poſten aus Fußvolk, die mittlern aus ſchwerer, die auſ—
ſern aber aus der in viele kleine Trupps zerteilten leichten

Reiterei beſtehen muß ein jeder Offizier, beſonders
aber diejenigen, welche weit vor die Fronte oder auf eine
Flanke detaſchirt werden, ſobald ſein Poſten ihm ange—
wieſen worden, das vor demſelben, als wie zu beiden
Seiten, bis an die Nebentrupps liegende Terrein, noch—

mals ganz genau abpatrolliren und ſich bekannt machen,
damit nicht etwa der Feind durch Buſche, Grunde und
Schlufte ſich gar durch die Schane ſchleichen und die
Fouragiers anfallen, wenigſtens doch dieſen und mehrere
Trupps von der Bedekkung abſchneiden konne. Damit
dies deſto ficherer verhindert werde, mußen die außerſten
Trupps eine Poſtenkette ſich vorſezzen, welche entweder
ſo dichte iſt, daß eine Vedette die andere abſieht, oder
doch durch kleine Patrollen in beſtandiger Gemeinſchaft
erhalten wird. Von leztern muß. auch außerdem eine

betrachtliche Menge unaufhorlich vor denen Poſten her—
umſchwarmen, damit es demjenigen Feinde, welcher et—

wa die Fouragirung aufheben oder doch beunruhigen will,
ohnmoglich ſei, ohnentdekt heran zu kommen.

Greift nun der Feind mit Macht an, ſo blelbt frei—
lich dieſen Trupps nichts ubrig, als ſich auf ihren Sou—

tien
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tien zu repliiren und weitere Befehle zu erwarten. Mar
ſchirt die ſchwere Kavallerie auf, ſo dekken zuerſt die
Trupps der leichten den Aufmarſch, und ſegzzen ſich her—

nach auf beide Flugel, um nicht nur die dißeitigen Flan—
ken und Rukken zu ſichern, ſondern auch, wenn's angeht,
dem Feinde die ſeinigen zu nehmen.

Die Bedekkung muß ſich jedoch auf's hartnakkigſte
verteidigen, und nur im außerſten Nohtfall ſich zurukzie
hen, damit die Fouragiers Zeit behalten, entweder mit
dem bereits zuſammen gebrachten Futter zu entkommen,

oder daßelbe wegzuwerfen, Trupps zu formiren und ſich
zum Widerſtande zuzubereiten. Jeder Truppfuhrer muß
uberhaupt den rechten Zeitpunkt ſelbſt zu beurteilen wiſ—

ſen, wenn er angreifen, ſtehen bleiben, oder ſich zuruk—

ziehen ſoll. Denn ohnmoglich iſt es, daß der Oberbe—
fehlshaber jedem einzelnen Offizier allemal hinlangliche
und ausfurliche Verhaltungsbefehle geben und zuſchik—

ken kann.

Wird der angreifende Feind durch die Bedekkung
zuruk geworfen, ſo verfolgt kein Trupp ihn weiter, als
bis an ſeinen vorher gehabten Poſten, und zwar mit aller
Vorſicht. Ein weiteres Verfolgen ware bei dieſer Ge—
legenheit nicht nur zwekwidrig, ſondern auch gefahrlich,
weil der Feind vielleicht nur deßwegen ſich zurukziehen

kann, um die verfolgende Bedekkung in eine Falle zu
lokken, ſie zu ſchlagen, und hernach mit deſto leichterer

Muhe uber die Fouragiers herzufallen. Man wird ihn
jedoch durch einige Trupps leichter Reiterei auch weiter

Ce 2 beglei—
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begleiten laßen, damit man weiß, ob er wurklich ſich zu—
rukzieht, ob er ſtehen bleibt und Verſtarkung an ſich
zieht, oder ob er die Schane umgehen und von einer an—

dern Seite ſie anfallen will.

Sollte aber die Bedekkung nur durch einzelne feind—
liche Parteien beunruhigt werden, ſo ware es zwar un—
regelmaßig, ſie offenſiv anzugreifen und zu verfolgen, in—
deßen kann jedoch einer der weit vorſtehenden Trupps

wenn beſonders der Feind gar zu naſeweis ſich naher—

te in der Geſchwindigkeit hinter eine kleine Anhohe,
oder in einen Grund ſich hereinwerfen, die feindliche
Yartei bei ſich vorbeilaßen, und hernach ſie in Flanke
und Rukken nehmen. Ein einzeln ſtehender Kavallerie—
Offizier muß uberhaupt jederzeit alle Liſt und Ranke an
wenden, dem Feinde bei jeder Vorfallenheit Schaden

und Abbruch zuzufugen. Nur hierdurch kann er ſich
auszeichnen und ſein Gluk befordern, und durch die Fal—
len, welche er dem Feinde legt, wird er ſich huten ler—
nen, in ahnliche zu geraten.

Der Entwurf zu einer Fouragirung muß, wenigſtens
den Tag derſelben, nicht nur im Lager ſehr geheim ge

halten, ſondern auch eben ſo ausgefuhrt werden. Die
ganze Schane ſowol, als wie auch vorzuglich die Poſten-

kette, wird daher wahrend der Fouragirung, Nieman—
den, er ſei auch wer er wolle, nach dem Feinde durch—
laßen. Die meiſten Fouragirungen mißlingen gemein—
hin wegen ihrer zu wenigen Geheimhaltung. Denn er—

fuhre nicht der Feind durch ſeine Kundſchafter, durch

Deſer-
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Deſerteurs, u. a.m. daß man da und da, und zwar mit

einer Bedekkung von der und der Starke fouragiten
werde; ſo konnte er auch keinen beſtimmten Entwurf
zum Angriff derſelben machen. Eine Fouragirung konn—
te alſo nur denn ungluklich ablaufen, wenn etwa das Ohn

gefahr ein uberlegenes feindliches Detaſchement herbei—

fuhrte.
Wenn nun die Fouragirung gluklich beendigt iſt,

werden, wie naturlich, die Fouragiers entweder ganz vor
aus, oder zwiſchen der Avantgarde marſchiren. Die La—

ge der Gegend, muß die Marſchordnung der bedekkenden
Truppen beſtimmen. Marſchirt man in einem gebirgig—
waldigen Lande, ſo wird die Kavallerie vorne, die Jnfan—
terie hinter derſelben marſchiren, und nur einige Trupps
leichter Reiterei werden die außerſte Arriergarde machen.
Geht man hingegen durch ein offen undurchſchnitten Land;

ſo wird die Jnfanterie bei der Tete, die geſammte Ka—

vallerie aber hinten bleiben. Jn beiden Fallen pflegt
man einige Trupps leichter Reiterei noch weit hinter der
Arriergarde zuruk zu laßen, um den etwa folgenden Feind

zu beobachten, und von ſeiner Starke, nebſt Truppengat-
tung, an den kommandirenden Offizier Rapport zu machen.

Sollte der Feind dieſe Trupps werfen und ſtark verfol—
gen; ſo mußen ſie durchaus nicht auf die Mitte der Ar—
riergarde, ſondern auf eine oder beide Flanken derſelben

ſich zurukziehen. Sie wurden ſonſt der dißeitigen Jn
fanterie oder Kavallerie, welche aufmarſchiren wollte,
um den Feind zu empfangen, nicht nur im Wege ſeyn,

ſondern auch vielleicht unter derſelben Unordnung an—

ſtiften. Ccz Schluß
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Schlußlich muß ich noch anmerken, daß nach meiner

Meinung, die großte Starke der Bedekkungsſchane im
Korps de Reſerve beſteht. Denn, wenn dieſelbe an einer Sei

te angegriffen und zurukgeworfen wird; ſo ware es qanz
unregelmaßig, wenn wir ſolche an einem andern Orte
entbloßen wollten, um die geworfenen Truppen zu unter—

ſtuzzen. Der von weitem verſtekte Feind, kann vielleicht

nur hierauf lauren, damit er die entbloßte Seite mit ſei—
ner Hauptmacht anfallen, die Schaue durchbrechen, und
die Fouragiers aufheben kann.

Wenn man aber eine anſehnliche Reſerve in der Mit—

te der Schane poſtirt; ſo kann hiedurch die ganze Be—
dekkung am beſten unterſtuzt werden, ohne dem Feinde
Bloßen zu geben. Der Anfuhrer der Reſerve muß nur
nicht gleich beim erſten Larm mit ſeiner ganzen Macht
hineilen, ſondern nur anfanglich einige Trupps hinſchik—
ken, und zuerſt beurteilen, ob es ein wirklicher, oder
nur ein Scheinangriff iſt.

Zweiter Abſchnitt.
Verhalten der wirklich fouragirenden Truppen.

e/er die Fouragirung kommandirende General oder

Staabsoffizier, wird es beſtimmen, in welcher Ordnung
die Regimenter hin- und zurukmarſchiren ſollen. So
bald man in der zu fouragirenden Gegend anlangt, wer.

den
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ben gleichfalls fur jedes Regiment ein oder mehrere Dor— J

fer, ſo wie bei grunen Fouragirungen eine beſtimmte

Strekke Feldes, angewieſen werden.
enDiejenigen Offiziers, welche alſo die Fouragiers fuh— y

ren, werden vor die genaue Befolgung dieſer Befehle I

haften. Sie werden das ihnen angewieſene Futter in
J

gehorig gleiche Teile unter die Schwadrons oder Kom—
J

pagnien verteilen. Sie werden alsdenn, nebſt ihren
Unterofftziers darauf halten, daß kein Fouragier das

J

1Futter zu Schanden mache, ſondern ſolches entweder in

ĩJ

gehorige Fouragierbunde bindet, oder auf die dazu her—
f

beigeſchafften Wagens aufladt, wobei einer dem ander

tatige Hulfe zu leiſten verpflichtet iſt. Alles Verlaufen J.
in andere Reviere, alles Marodiren, alles Plundern und

11Exzeßmachen, muß mit aller Harte beſtraft werden.
Nur zu oft geſchehen dieſe Unordnungen bei einer Foura

girung, und ihre Folgen ſind zu gefahrlich, als daß man

nicht alles anwenden mußte, ſie zu vermeiden.

Beim Angriffe einer Fouragirung, pflegen die Fou— l

ragiers gewohnlich in Unordnung und Verwirrung zu J
wenigſtens 9gerahten. Jeder Offizier muß alſo bemuht ſeyn, dieſes

großtenteils zuſammen gebracht, der feindliche Angriff

aber nicht gar zu heftig iſt, wird man ſolches entweder in

in

l

dajgu vorhandenen Wagens laden laßen, und auf die zum
Rukzuge beſtimmte Seite zueilen. Man muß jedoch

hiebei ſorgen, daß dieſes mit Stille und Ordnung ge—

Cc 4 ſchiehet.
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ſchiehet, und das ſo gewohnliche Durcheinanderjagen der
Fouragiers unterbleibt; weil hiedurch die Verwirrung
nur vergroßert, und der Verluſt ohnfehlbar gemacht wird.

Sollte aber der Feind mit einer ſehr uberlegenen
Macht angreifen; ſo mußen die Offiziers, welche die
Fouragiers anfuhren, ſobald namlich der Komman—
deur ſolches befiehlt das Futter wegwerfen laßen,
aus ihren Leuten Trupps machen, und mit ſelbigen die
Reſerve des ganzen Korps formiren. Da ich voraus—
ſezze, daß die Fouragiers jedesmal den Sabel oder Pal

laſch mit ſich fuhren; ſo laßt ſich dieſe Sache leicht be—
werkſtelligen, und mit Nuzzen anwenden. Obgleich
nur im außerſten Nohtfall, und nie anders, als auf aus—
druklichen Befehl, Gebrauch davon gemacht werden muß.

Gehet aber die Fouragirung ohngehindert von ſtat-
ten; ſo laßt der alteſte Offizier jedes Regiments, ſobald
er fertig iſt, ſolches dem die Fouragirung befehligenden
General melden, und zugleich anfragen, ob er zurukmar—

ſchiren, oder die ubrigen Regimenter erwarten ſoll.

Fouragirt nur ein Regiment, ſo gilt daßelbe von
denen Schwadrons, was im Vorhergehenden von den
Regimentern geſagt iſt.

Drit
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Dritter Abſchnitt.
Angriff einer Fouragirung.

8—a aus denen im erſten Abſchnitt angegebenen Ver—
teidigungsanſtalten, die Art des Angriffs ſich faſt von
ſelbſt ergiebt; ſo laßt ſich hier auch nicht viel merkwurdi—

ges daruber ſagen.
Wenn man gegen eine Fouragirung eine Attake von

irgend entſcheidendem Erfolg ausfuhren will; ſo muß
man, entweder durch Kundſchafter, oder durch andere

glaubwurdige Nachrichten, ganz genau unterrichtet ſeyn,
welchen Tag und an welchem Ort ſie geſchehen ſoll; in—
gleichen, wie ſtark und von welcher Truppengattung die

ihr beigegebene Bedekkung ſehn wird.
Wenn man dieſes weiß, muß man ferner beurteilen,

ob die Lage der Gegend es uns erlauben wird, Verſtek.
ke anzulegen, oder ob ſie wenigſtens geſchikt iſt, unſern

Anmarſch zu verbergen. Man muß ferner berechnen,
wie viel Zeit es erfordert, daß die feindliche Bedekkung
aus ihrem Lager, oder aus denen Quartieren Unterſtuz-
zung erhalten konne, und dieſe Zeit mit der zu Jollbrin

gung des Angriffs notigen vergleichen.

Sind uns dieſe Umſtande nicht gunſtig; ſo ware es
nur vergebens, eine Fouragirung anzugreifen, indem
wir vielleicht einige Gefangene, mit einem eben ſo großen

Verluſt unſerer eigenen Leute, erkaufen mußten.

Ces5 Dieje.
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Diejenigen Angriffe, welche nur deswegen geſche—

hen, um eine Fouragirung zu hintertreiben, damit man
dem Feinde die Erhaltung ſeiner Kavallerie erſchwert,
konnen freilich faſt unter allen Umſtanden ſtatt finden.

Zu Fouragirungsangriffen iſt Kavallerie die beſte
Art Truppen, da man mit ſelbigen geſchwinde anrukken,

und eben ſo ſich zurukziehen kann. Eine Abweichung
von dieſer Regel findet nur davn ſtatt, wenn bei der
feindlichen Bedekkung vieles Fußvolk iſt, welches man
hinter Zaune, Grabens, u. d. gl. poſtirt hat. Alsbenn
wird freilich auch Jnfanterie erfordert, um dieſe aus ih—

ren Poſten herauszuwerfen.

Da die Reſerve die ſtarkſte Stuzze der feindlichen
Schane iſt, ſo muß man ſolche dadurch ihrer Starke
berauben, daß man den Feind an vielen Orten zugleich
angreift. Hiedurch wird er genotigt werden, ſeine Star-

ke zu teilen. Er wird, bei dem allgemeinſcheinenden
Angriff, uns fur ſehr uberlegen halten, dadurch aber ei—
nen ubereilten, alſo auch unordentlich verwirrten Rukzug
unternehmen, bei dem er mit leichter Muhe zu ſchla—

gen iſt.
Scheinangriffe, oder foße Attaken, ſind bei dieſer

Unternehmung mit vielem Nuzzen anzuwenden, man
muß nur alle Muhe anwenden, damit der Feind ſie ſo
ſpat als moglich, von denen wahren Augriffen unterſchei

den konne. Um dies zu bewerkſtelligen, iſt's durchaus
erforderlich, dem Feinde ſo lange als moglich, euren. An
marſch, und vor allen Dingen eure eigentliche Starke

zu



Von Fouragirungen. 407
zu verbergen. Es werden alſo alle Kolonnen ſowol

diejenigen, welche zu den wahren, als wie auch die zu
den falſchen Angriffen beſtimmt ſind, ſich viele Trupps

leichter Reiterei in breiter Fronte ausgedehnt vor
ſezzen, welche die feindlichen Schleichpatrollen, als wie
auch ſeine Poſtenkette und die außern Vortrupps zuruk—

werfen mußen, damit der gegenſeitige Beſehlshaber,
durch ſelbige, keinen beſtimmten Rapport erhalten konne.

Will man nicht ſich dieſes Mittels bedienen, ſo werden
die Kolonnen mit kleiner, kurz vorgeſezter Avantgarde,

zuerſt ſo lange als moglich, verdekt,; wenn aber der Feind
ſie gewahr wird, ſo raſch als moglich auf ihn zumarſchi—

ren, ihn mit aller Lebhaftigkeit angreifen, und hizzig und

ohnablaßig drangen und verfolgen.

Die Scheinangriffe mußen, wie alle Attaken dieſer
Art, mit vielem, Schießen und einem Aufſehen machen.
den Larm, unternommen werden. Hatte man auch bei

dem ganzen angreifenden Korps nur wenige Jnfanterie,
ſo wird's gut ſeyn, einen Teil derſelben die falſchen An—
griffe mitmachen zu laßen, damit der Feind durch die
vielen Truppenarten, deſto eher geblendet und betrogen
werde. Die foßen Attaken mußen ferner einige Minuten
fruher anfangen, als der wahre Angriff, damit man
des Feindes Aufmerkſamkeit nach dieſer Seite hin, und

von derjenigen abzieht, die man ernſtlich angreifen will.
Man muß nur dafur ſorgen, daß die Scheinangriffe von
geſchikten Offtziers angefuhrt werden, welche des Fein—
des Aufmerkſamkeit zu beſchafftigen wißen, ohne ihm

die
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die wahre Starke der angreifenden Truppen errahten zu
laßen, und die dabei auf ihre Sicherheit und den zu ge—

horiger Zeit unternommenen Rukzug bedacht ſind.

Da jedoch der Hauptzwek dieſer Unternehmung ſich
auf die Erbeutung der zum Fouragiren ausgeſchikten Leu
te und Pferde, oder auf die Hintertreibung des Foura—
girens, nicht aber auf die der Bedekkung etwa abgenom

mene geringe Anzahl Gefangener erſtrekt; ſo mußen die—

jenigen Truppen, welche den ernſtlichen Angriff tuhn, ſo—

bald die Schane durchbrochen iſt, ſich auf die Fouragiers
werfen. Wird zu Pferde fouragirt, ſo wird man die
Bunde von denſelben herunterwerfen, und ſolche ver.

brennen laßen; mit den gefangenen Leuten und Pfer—
den ſich aber, ſo ſchnell als moglich, zurukziehen. Findet

man Wagens; ſo muß man ſolche entweder wegfuhren,
wenn dies aber nicht angeht, die Pferde ausſpannen, und

die Waaens anſtekken laßen. Hat man aber auch hiezu
nicht Zeit; ſo muß man wenigſtens die Pferde todt, und

die beladenen Wagens in Brand ſchießen.

Wenn man es beim Angriffe irgend moglich machen
kann, den Feind durch einige Truppen im Rukken an—

greifen zu laßen; ſo muß man beileibe dieſen Vorteil
nicht verſaumen. Alsdenn werden aber die vorne an—
greifenden Truppen ſo lange warten, bis die umgehenden

an ihrem Beſtimmungsorte angelangt ſind, und werden

Leztere zum Signal hieruber, den Angriff anfangen.

Bei
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Bei einer jeden Fouragirungsattake dient's aber zur

Hauptregel, den Feind nicht eher anzufallen, als bis er

ſeine Rekognoszirung beendigt, die Bedekkungsſchane
formirt, und das Fouragiren wirklich angefangen hat.
Da der Feind bis zu dieſem Zeitpunkte vorzuglich auf ſei—

ner Hut, wenig zerſtreut, ſondern in einer zum Wider—
ſtande dienlichen Stellung ſich befindet; ſo ware es Un

verſtand, ihn eher anzugreifen.

Kapitel VI.
Zufuhren. (Convois.)

Erſter Abſchnitt.

Werhalten der Kavallerie, bei Bedekkung
einer Zufuhre.

CJa die Wichtigkeit einer Zufuhre, wegen der ausu—
cihrer Durchbringung oder Wegnahme entſtehen
den Folgen, ſehr groß iſt; ſo konnen auch die zu ihrer
Bedekkung kommandirten Truppen nicht genug Sorg—

falt anwenden, ihrer Pflicht gehorig nachzukommen.

Schriebe ich ein Handbuch fur Generals; ſo mußte
ich die ganze Fuhrung und Verteidigung einer Zufuhre,
die beim Marſch, beim Lagern, und bei einem Angriffe
zu nehmenden Diſpoſizions genau zergliedern, und doch

konnte,
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konnte ich auch dann nichts mehr tuhn, als auf einem
Plane, einen Marſch, ein Lager, und einen Angriff ent—
werfen, welcher durch die kleinſte Verſchiedenheit der
Gegend, durch eine etwas verſchiedene Diſpoſizion des
Feindes, große Abanderungen erforderte.

Getreu dem gleich anfanglich angenommenen Maas—

ſtabe, will ich alſo nur dasjenige niederſchreiben, was
fur jeden Kavallerieoffizier mir nuzlich und auſmerkſam—

keitswurdig zu ſeyn ſcheint.

Den Fall ausgenommen, da die Zufuhre durch ein
ebenes, vollig freies Land geht, halte ich's fur nuzlich,
daß man, zu dem aus Kavallerie beſtehenden Teile der

Bedekkung, keine ſchwere Reiterei, ſondern Dragoner
und Huſaren wahlt. Da Patrolliren und Rekognoszi—
ren die vorzuglichſte Beſchafftigung der bedekkenden Rei

terei iſt; ſo wurde man die erſtgenannte Art Truppen,
ohnerachtet der vortreflichen, ohnentbehrlichen Dien

ſte, welche ſie in andern Fallen leiſten nicht mit
volligem Nuzzen hierzu brauchen konnen. Der ſchwere

Reiter iſt mit eintm Kuraß, er iſt mit vielem Feldgerahte
und anderm Gepakke beſchwert. Dabei ſizt er auf einem
großen und ſchweren, naturlich alſo auth unbehulflichen

und weniger gewandten Pferde, als das des Huſaren iſt.
Schon aus dieſen Urſachen, wird er nicht ſo weit vom
Trupp ſich entfernen, nicht mit ſolcher Geſchwindigkeit
und Leichtigkeit, von einem Orte zum andern ſich hinbe-

geben konnen, als der Huſar oder leichte Dragoner. Ge
ſchahe aber auch dies, ſo wird ſein Rekognosziren, doch

meiſten
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meiſtenteils unvollkommen bleiben, da er gewohnt iſt,
nichts aus freiem Willen und Bewegung zu tuhn, ſon—
dern in geſchloßenem Gliede zu marſchiren, und zu jeder
Verrichtung, durch wortlichen Beſehl ſeines Offiziers,
aufgefordert zu werden. Jch will keinesweges in Abre—
de ſeyn, daß man nicht auch aus denen Kuraßierregi—

mentern, eine Anzahl guter und gewandter Flankeurs

herausſuchen konnte. Da aber vorzuglich bei Be—
dekkung einer Zufuhre ein vor-oder ſeitwarts deta
ſchirter Offizier ofte in die Nohtwendigkeit verſezt wird,

den großten Teil ſeines Trupps flankiren und patrolliren

zu laßen, eben ſo ofte in Gefahr geraht, Meilenweit
uber Berg und Buſch und Tabl, mit demſelben gejagt zu
werden: ſo behaupte ich nur, daß der Huſar oder andere

leichte Reiter, viel brauchbarer ſei zu dieſem Geſchafte, als

der viel ſchwerere, ungewandte Kuraßier.

Die Huſaren ich ſezze naturlich voraus, daß ſie
das ſind, was ſie ſeyn konnen und mußen ſind eine
Art Truppen, die faſt in allen Unternehmungen brauch-
bar, bei vielen aber z. B. beim Patrolliren und Reko—
gnosziren unentbehrlich ſind. Kein Befehlshaber kann
von der genauen Durchſuchung einer Gegend uberzeu—
gend verſichert ſeyn, wenn er nicht Huſaren bei ſich hat.
Denn der Huſar iſt zu dieſer Beſchaftigung, ſo zu ſagen,

geſchaffen. Er iſt leicht, fluchtig und behende, wird
unaufhorlich daran gewohnt und darauf abgerichtet. Er
flattert allenthalben herum, nimmt ſich zwar in Acht,

kann aber doch jede Gegend mit Genauigkeit rekognoszi-

ren.
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ren. Gebirge und dichte Waldungen ausgenommen,
wo er die Beihulfe des leichten Jnfanteriſten bedarf.

Jch glaube nicht, daß dasjenige, was ich ſo eben
geſagt habe, mich dem Verdachte einer Parteilichkeit
blosſtellen kann. Wenigſtens verdiene ich ihn nicht. Nach

meiner Meinung, iſt jede Truppenart einem Heere nuz—

lich: ſie iſt ihm unentbehrlich, ſobald ſie ihrer Beſtim—
mung und ihren Pflichten ganz nachkommt. Jch uber—
laße es alſo der Entſcheidung jedes klugen, unparteiiſchen
Kriegesverſtandigen, ob diejenigen Herren Recht oder
Unrecht haben, die diejenige Truppengattung, welche ſie

zu ihrem Mitgliede mitzuzalen das Gluk hat, fur die
beſte, vorzuglichſte und unentbehrlichſte, in der Armee
halten, und auf die Andern mit Mitleiden ich will
nicht ſagen mit Verachtung und mit dem augen—
ſcheinlichſten Gefuhl ihrer Große und ihres Vorzugs,
herabſehen.

Verzeihen, meine Leſer, mir dieſe, dem Vorwurf
des Abſchnitt's ſo ſchlecht angepaßte, Ausſchweifung.
Gleich will ich das Verſaumte nachholen.

Da dem Befehlshaber der Zufuhre vorzuglich daran
gelegen ſeyn muß, den Marſch vor dem Feinde zu ver.
bergen; zweitens aber von einem Angriff, welchen der—
ſelbe etwa unternehmen wollte, aufs zeitigſte benachrich-
tiget zu ſeyn: ſo wird er verſchiedene Trupps leichter
Reiterei teils auf dem Wege, welchen die Zufuhre gehen

ſoll, weit vor- teils ſeitwarts detaſchiren, die das Land

genau
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genau durchſuchen und ihn von der etwanigen Annahe—

rung feindlicher Trupprn aufs geſchwindeſte benachrich—

tigen mußen.

Dieſe Trupps werden einen Tag zeitiger abgehen, als
die Zufuhre, damit ſie Zeit behalten, das Land gehorig
zu rekognosziren. Wenn ſolches geſchehen iſt, und die
Konvoy hat ſich gelagert; ſo werden ſie an Oertern, von

denen ſich viel uberſehen laßt, jedoch verdekt ſich poſtiren,

und auf alles Acht haben. Sie werden jederzeit zwei
bis drei Meilen von der Zufuhre entfernt bleiben, damit
ſie ihrer Beſtimmung ganz nachkommen. Jeder dieſer

Trupps muß, nach Maasgabe ſeiner Starke, etliche gut—
gewahlte einzelne oder doppelte Poſten, nach der aus—
wartigen Seitr, ausſezzen, und wenn viele dieſer Trupps

detaſchirt ſind; ſo mußen ihre Poſten Gemeinſchaft ha—
ben. Alle von auswarts kommende Leute, mußen genau
viſitirt und examinirt, und wenn ſie nur etwas verdach—
tig ſcheinen, an den Oberbefehlshaber. geſchikt werden.

Nach dem Feinde zu, muß aber niemand durchgelaßen
werden, er mag auch ſeyn, wer er wolle, weil dadurch
der Marſch der Zufuhre entdekt werden kann.

Stoßen dieſe Trupps auf den Feind, und werden
von demſelben geworfen und verfolgt; ſo mußen ſie ſich,
unter vielem Schießen, naher an die Zufuhre heranzie—
hen. Jedoch von einer Anhohe auf die andere, damit
ſie den Feind nicht aus den Augen verlieren, ſondern auch
deßen Starke und Truppengattung entdekken und beur—

teilen konnen. Alle hierinn gemachte Beobachtungen,

Zweiter Theil. Dd werden
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werden ſo zeitig als moglich, dem kommandirenden Ge—

neral gemeldet. Man hute ſich jedoch hiebei aufs ſorg-
faltigſte fur falſchen Rapports. Sie haben zu wichtige
Folgen, und konnen alſo nicht anders, als ſcharf geahn—

det werden.

Sollten dieſe Trupps bis an die Hauptbedekkung zu—
rukgeworfen werden; ſo ſezzen ſie ſich entweder auf die

Flugel der ubrigen aufmarſchirten Truppen, oder an ei

nen andern ihnen beſtimmten Ort.

Um meinen mit dieſer Unternehmung unbekannten

Leſern einen Begriff von der Einteilung der Bedekkungs—
truppen zu machen, will ich annehmen, daß einer aus
ſechshundert Wagens beſtehenden Zufuhre folgende Be-

dekkung beigegeben wurde:

Funf Batallions Jnfanterie;
Drei Eskadrons Dragbner, und
Zehn Eskadrons Huſaren.

Dieſe konnten alſo ohngefäähr folgender Art verteilt

werden:Tages zuvor, ehe die Zufuhre abmarſchirt, wird

ein Major mit 100 Pferden, oder einer Schwadron
ich nehme an, jede derſelben beſteht, nach Abzug der

Kranken, Kommandirten und Fehlenden, nur aus ſo
viel Pferden langſt der Straße vorausgeſchikt, wel—
che die Zufuhre den folgenden Tag gehen foll.““ Er wird
einen Offizier mit 20 Pferden zur Avantgarde, eben ſo
viel zur rechten, und gleichfalls zur linken Seitenpatrolle

ſa.n nehmen.
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nehmen. Dieſer Major wird gleichfalls unter der Auf-
ſicht einiger beiſich habenden Jngenieuroffiziers, und

durch herbeigebrachte Bauern und Wagens die Straße
repariren laßen, wo ſolche ſchadhaft iſt.

Ein Offizier mit go Huſaren, geht anderthalb bis
zween Meilen weit, rechter Hand, und ein Offizier gleich—

falls mit go Pferden, eben ſo weit linker Hand der
Straße ab. Jeder, dieſer Offiziers, ſezt ſich einen Trupp

von 15 bis 20 Pferden vor.
Alle dieſe Trupps, werden dasjenige beobachten, uber—

haupt ſich ſo verhalten, wie ich bereits im Vorhergehen—

den geſagt habe.
Den folgenden Tag tritt alſo die Zufuhre ihren

Marſch in folgender Art at:

So lange es die Straße nur zulaßt, mußen die Wa—
gens in zwei Reihen fahren. Die Verteidigung einer
Zuſuhre iſt vorzuglich deswegen ſchwer, weil man ſich

zu weit ausdehnen muß.
Da von denen 10 Eskadrons Huſaren bereits zwei

detaſchirt ſind, ſo bleiben nur noch achte einzuteilen.

Eine Eskadron Huſaren, eine Eskadron Dragoner,
und ein Batallion Jnfanterie, machen die auf der Tete
der Zufuhre marſchirende Avantgarde.

Zywei Eskadrons Huſaren, zwei Eskadrons Drago—
ner, und zwei Batallions Jnfanterie, formiren den
Haupttrupp, welcher gegen die Mitte der Zufuhre geht.

Durch zwei Eskadrons Huſaren und ein Batallion
Jnfanterie.wird die Arriergarde gemacht.

Dd 2 Zwei
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Zwei Kompagnien Jnfanterie, marſchiren in der

Mitte der erſten Halfte, und zwei Kompagnien in der
Mitte der zweiten Halfte der Wagens.

Die ubrigen drei Eskadrons Huſaren, werden auf
der Seite, von welcher man wahrſcheinlicherweiſe den
Angriff des Feindes befurchten muß, gegen die Mitte
des Haupttrupps, jedoch wenigſtens 1000 Schritte von

demſelben entfernt, marſchiren. Sind beide Seiten
gleich gefahrlich; ſo werden dieſe drei Eskadrons geteilt.
Sie bilden gewißermaßen die Reſerve, indem ſie, bei ei—

nem Angriff, dahin eilen, wo die Hulfe am notigſten iſt.

Jede Kompagnie Jnfanterie giebt einen Trupp von

20 Mann zur Seitenpatrolle. Es werden alſo ich
ſezze das Batallion zuvvier Kompagnien zwanzig
Trupps zuſammen kommen, von welchen auf jede Seite
zehn, langſt der ganzen Zufuhre eingeteilt werden.

Jede Eskadron Kavallerie die drei Reſerveeska
drons ausgenommen, welche noch weiter heraus Seiten
patrollen haben, giebt 3 Unteroffizier, und 24 Ge—
meine, welche in 3 Trupps, jeden zu 6 Mann geteilt

werden. Zwolfe dieſer Trupps werden alſo, zoo Schrit
te von der Kolonne entfernt, auf jeder Seite die Seiten

patrolle machen, und ſich 2 Flankeurs ausſezzen.

Dieſes ware demnach die ohngefahre Diſpoſizion,
wahrend des Marſches. Wenn ſich nun die Zufuhre la-
gern ſoll, um zu ubernachten; ſo wird's naturlich von
dem Oberbefehlshaber abhangen, welchen Plaz er hiezu
beſtimmt. Eine vorteilhaft liegende  Anhohe, oder ein

durch
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durch Fluße, Moraſte, u. d. gl. beſchuzter, leicht zu ver-
teidigender Ort, ſind nicht uneben hiezu. Man wird

Halsdenn entweder eine Wagenburg formiren, oder die
Wagens in 4 bis 6 Reihen auffahren, und mit vorge—
ſpannten Pferden ſtehen laßen. Die Jnfanterie wird
die innerſte Schane um ſelbige formiren, und die Kavalle-—
rie die außere: welche noch alsdenn die detaſchirten Hu

ſarentrupps vor ſich haben wird, und die ganze Zufuhre

wird ſich nachdruklich verteidigen konnen.

Wird man aber wahrend des Marſches angegriffen;
ſo kommts freilich auf die Lage der Gegend, ingleichen
auf die Art und Starke des feindlichen Angriffs an, wel.
che Gegendiſpoſizion man zu walen hat. Gemeinhin
pflegt man eine Wagenburg zu machen, weil ſelbige ſich

viel beßer als die zerſtreuten Wagens verteidigen laßt.
An Zeit hiezu, kann's niefehlen, wenn namlich Avant-.

garde, Seitenpatrolls, und vorzuglich detaſchirte Po—
ſten, ihre Schuldigkeit erfullen. Es ſei denn, daß der
Mangel an Plaz ſolches ohnmoglich macht. Jn dieſem

Falle laßen ſich ſehr ſchwer Verteidigungsregeln angeben.

Die ſicherſte iſt, daß man nie in eine Kette von Bergen,
oder engen Paßen ſich hereinwage, ohne verſichert zu ſeyn,

uber ſie hinweg zu kommen, ehe der Feind uns angreifen
kann. Der einzige und ſehr ſeltene Fall, wo dieſe Vor—
ſicht ubertreten werden kann, iſt, wenn die Armee die

Zufuhre ſo geſchwind braucht, daß man alles wagen
muß, ſie bald hin zu bringen. Sind die engen Paße ſo

ſituirt, daß man in ſelbigen wenig oder nichts fur die

Dd3 Flan
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Flanken zu befurchten hat, ſo kann man ſchon. mit weni.
ger Bedenken hereingehen, indem man alsdenn nur vor—

ne und hinten ſich verteidigen. darf.

Doch wird die Jnfanterie bei einer jeden Verteidi—

gung vorteilhafte dominirende Anhahen einnehmen;
Rukken und Flanken werden aber durch.die Kavallerie
gedekt werden. Sind aber keine ſolche Anhohen in der
Nahe, ſo wird die ganze Jnfanterie zwiſchen die. Reihe
der doppelt farenden Wagen ſich werfen, die Kavallerie
aber dahin ſich begeben, wo ſie am mehreſten in Sicher—
heit und am meiſten bei der. Hand iſt, um bei der erſten
gunſtigen Gelegenheit dem Feinde in die Flgnken oder. in
den Rukken zu fallen.

itjecig
Man muß aber bei Vorausſehung.kines ernſthaften

Angriffs, ſogleich einige zuverlaßige Leuteinach denen zu
nachſtliegenden beſezten Oertern, oder einen nicht weit
entfernten Korps abſchikken, um von ſelbigen eiligſt Un—
terſtuzzung zu erhalten.

Da iich geſagt habe, daß eine Wagenburg die vor—

teilhafteſte Poſtzion ſei, in welcher eine Zufuhre ſich ver—
teidigen laßt, ſo iſt's auch billig hier eine kurze Vor—

ſchriſt zu geben, wie eine Wagenburg aufgefaren wird,
und wohin man die Bedekkung poſtirt.

Der Juhrer einer Konvoi muß ſchon beim Antritt
ſeines Marſches die dazu erforderlichen Vorkerungen
treffen, und einen jeden genau unterrichten, was er zu
tuhn habe, wenn die Wagenburg aufgefaren werden ſoll.
Am beſten witd er aber tuhn, wenn er, ehe noch vom

Feinde



Von Zufuhren. 4i19
Feinde etwas zu befurchten iſt, die Zufure einigemal aufu.

abfaren laßt. Die Vernachlaßigung dieſer Vorſicht muß,

bei einem wurklich entſtehenden Angriff, notwendig Ver
wirrungen und ſchadliche Unordnungen, hervorbringen,

welchen gemeinhin alsdenn nicht mehr abzuhelfen iſt.

Um nun dieſen Uebeln aufs beſte vorzubeugen, wird

die Zufure folgender Geſtalt abgeteilt:
t a—

Erſtens werden diejenigen Wagen beſtimmt, welche

die in ein Vierek aufgefarne Wagenburg umgeben und

dadurch die ſogenannte Kette bilden ſollen. Man walt
hiezu den Teil der Konvoi, an deßen Erhaltung am we—

nigſten gelegen iſt, und laßt ſolchen an dem Ende oder
4

Queue der Zufuhre faren.
Sammtliche ubrige Wagen werden in ſechszehn

gleiche Teile geteilt. Viere dierer Abteilungen förmiren

eine Diviſion ſo vuß die gaitze Zufure aus vikr Diviſio—
Jnen und aus der Kette beſteht.  Jede Diviſion hat einen

beſondern Vberbefehlshaber, der ſowol warend des Mar—
ſches auf Ordiung ſieht, als wie auch vorzuglich vafur
haften muß, daß bei Formirung der Wagenburg ſeine

Diviſion an die beſtimmte Stelle und in gehoriger Art

äuffart. eit gu

22 7: eSobald. gun die Wagenburg gemacht werden ſoll,
fart die erſte. Divjſion, welche.beim Marſch die Tete ge—
macht hat, an dem dazu beſtimmten Plaz in vier Rei—
hen raſch auf. Bie erſte. und zweite, ingleichen die dritte

und vierte Reihe mußen ganz dichte an einander faren,

Dod4 und
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und nur zwiſchen der zweiten und dritten bleibt ſo viel
Plaz, als zu Einnehmung der Pferde dieſer Diviſion er-
forderlich iſt. Die Wagen mußen in derſelben Richtung
ſtill halten, in welcher ſie ankommen, und ſo dicht auf
einander faren, daß der Hinterteil des vordern Wagens
an die Deichſel des darauf folgenden ſtoßt. Ferner muſ—

ſen die Pferde raſch abgeſpannt, und an dem fur ſie be
ſtimmten Plaz angebunden werden.

Rechter oder linker Hand der erſten Diviſion, in einem
Abſtande von zwanzig bis dreißig Schritten, fart die

zweite Diviſion in der namlichen Ordnung auf, und.
beobachtet daßelbe, was ich ſo eben von der erſten Divi

ſion geſagt habe.

Die dritte Diviſion fart dann neben der zweiten, und
die vierte neben der dritten auf.

Die zur Kette beſtimmten Wagen, welche zulezt
ankommen, faren funfzehn bis zwanzig Schritte ab-
warts um die Wagenburg herum, bis der erſte Wagen
den lezten an dem Orte erreicht, wo die Kette geſchloßen
werden ſoll. Die Pferde dieſer Wagen iußen gleich—
falls hurtig abgeſpannt, und zu denen andern in die Wa—

genburg gebracht werden. Hierauf ſchiebet man dieſe

Wagen ſo dicht auf einander, daß die Hinteraxe des
vordern Wagens mit der Vorderaxe des darauf folgen—
den zuſammenſtoßt. Hiedüurch wird die Kette eine deſto

ſtarkere Schuzwehr fur die Bedekkung, und man erhalt
zugleich dadurch die notigen Oefnungen, in welche man

das grobe Geſchuz aufſtellen kain.  k
Jn
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Jn dem zwiſchen der Kette und Wagenburg befind—

lichen Raum wird die Jnfanterie poſtirt, welche ihr
Hauptaugenmerk vorzuglich auf die Ekken und die dem
Feinde am mehreſten.blos geſtellten Seiten richten muß.

Sollte die Jnfanterie das Ungluk haben, aus dieſem
Raume durch den ſturmenden Feind heraus geworfen zu
werden, ſo muß ſie dennoch nicht alle Hofnung aufge—
ben, ſondern in die zwiſchen denen Diviſtonen befindliche

Jutervallen zurukgehen, und hier aufs außerſte ſich ver—

teidigen.

Die Artillerie ſtellt man in die Ekken der, Kette, und
in die Mitte der Seiten, auf welchen man den Haupt—
angriff erwartet. Hat die Bedekkung noch uberdem ei—
nige nahgelegene dominirende Anhohen inne, ſo mußen
dieſelben naturlich ebenfalls und vorzuglich mit Kanonen

beſpikt werden, weil ſolche hier den beſten Effekt hervor—
bringen konnen.

Bei der Wahl des Plazzes zum Auffaren der Wa—
genburg, muß man jederzeit darauf ſehen, daß man der
Wagenburg wenigſtens einen Anlehnungspunkt giebt,
z. B. einen Moraſt, eine Mauer oder Hekke, einen Fluß,
eine unerſteigbare Anhohe, u. d. gl. Denn es iſt natur-
lich, daß diejenige Wagenburg am ſchwerſten zu erobern
iſt, welche die mehreſten Anlehnungspunkte hat, und alſo

auch nur an wenigen Orten mit Nachdruk angegriffen

werden kann.
Zwiſchen einem dieſer Anlehnungspunkte und der

Wagenburg laßt man ſo viel Plaz, daß die bei der Be—

Dd 5 dekkung
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dekkung befindliche Reiterei daſelbſt in zweien Linien auf—

marſchiren kann, welche alsdenn Fronte auswarts ha—
ben, und mit den beiden Hauptſeiten der Wagenburg alli—

nirt ſtehen muß. Durch dieſe Stellung wird nicht allein
die Wagenburg ſtarker gemacht, ſondern auch der Vor
teillgewahrt, im Notfalle, von der Reiterei Gebrauch
machen zu konnen.

Geſtattet es aber die Situazien des Terreins nicht,
der Reiterei eine ſo vorteilhafte Poſizion zu geben, ſo wird
man am beſten tuhn, wenn man dieſelbe in die Wagen—

burg hereinnimint, ſie: hier: abſtzzen; und gemeinſchaftlich

mit dem Fußvolk fechten laßt.  6
Sollte aber ibider Vermuten die Rolterei keine von

beiden Parteien ergreifen konnen, ſo muß ſie freilich von

der Wagenburg ſich entfernen, jedoch wo moglich nicht
weiter, als daß ſie im Stande bleibt, dem Feinde, entwe—
der warend des Angriffs, vder vorzuglich denn, wenn kir

zuruk geſchlagen wurde, in den Flanken und im Rukken
Abbruch zu tuhn, ſich· von ſeinemn wirhren oder falſchen
Rukzuge zu verſichern, und im erſten Fualle ſogleich bei

der Wagenburg üieder zir erſcheinen. n

Diejenigen Wagen, an deren Erhaltung das meiſte
gelegen iſt, mußen allemal in der zweiten und dritten
Diviſion faren. Sie konnen hieſelbft nicht allein wareid
des Marſches am nachdruklichſten, dukch das Zentrum

der Bedekkung, verteidigt werden, ſondern kommen bei
aufgefarner Wagenburg ebenfalls in die Mitte; und
ſind hinfolglich am wenigſten der Gefar ausgeſeztrin

Brand zu geraten. Wenn
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Wenn man nun die Wagenburg wieder abfaren laſ—

ſen will, ſo muß allemal die erſte Reihe der erſten Divi—
ſion zuerſt ſich in Marſch ſezzen, damit die Zufure ihre

vörige Marſchordnung wieder bekommt.

Man kann auch, bei Formirung einer Wagenburg,
die Reihen jeder Diviſion vermehren oder vermindern,
weuili namlich die Wagenburg, durch die vorgeſchlagene
Abteilung, eine großere oder kleinett Atisdehnung erhal—

ten ſollte, als man ihr zu geben fur nuzlich erachtet.
Unm meinen Vorſchriften deſtomehr Deutlichkeit zu

gebein; habe ich  dieſem Abſchnitte eine Zeichnung beige

fügt,  deren Erklarung folgende iſt:
un 2 Plan vit.

rinn
A. Der, Weg, auf welchem die Zufuhre in zween Reihen

ankommt. ebe—  —4B. Die erſte, ut. chisige

G. die zweite, i i J

D. die dritte, und
21E, vie vierte Diviſon.

R. Die Kette.
Die Artillerie.

Hr Erſte Phoſizion bet Jnfanterie.

i. Stellung der Rterei, zwiſchen der Wagenburg und
einem Anlehnungspunkte.

K. Zweite Poſizion der Jnfanterie, wenn ſie aus der
Kette:getrieben worden.L. Stellung einiger Wagen in. den Straßen der Wagen

burg, zu der dritten und lezten Poſizion.
M. Wagen,
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M. Wagen, welche die Pferde dekken.

N. Plaz fur die Pferde.

Zzweiter Abſchnitt.
Verhalten der Offiziers, welche zur Aufſicht der

Wagens kommandirt ſind.

9.Vin jeder zu dieſem Geſchafte beſtimmte Offizier
hat darauf zu ſehen, daß die Wagen in, ihrer Ordnung
und dichte auf einander bleiben. Derjenige Knecht, wei
cher dieſes nicht tuht, oder an die Seite ausbiegt und die
andern vorbeifahren will, muß hart beſtraft werden.
Sollten aber etwa die Pferde ganz ermuden, einige det

ſelben ſturzen oder erſchoßen werden, ingleichen ein Wa—

gen zerbrechen: ſo muß ſolcher ſogleich aus der Straße
heraus gebracht werden, damit die andern nicht ſtehen
durfen, weil dadurch Lukken und Unordnungen entſtehenn.

Wenn alſo ein Wagen halten bleibt, ſo— muß ſogleich die

Urſache unterſucht und der Verhinderung abgeholfen wer

den. Der zerbrochene Wagen muß alsdenn aufs ge
ſchwindeſte zurechte gemacht, wenn dies aber nicht an
geht, die beſten Sachen auf die andern Wagens gela
den, und das Nichtfortzubringende vernichtet werden.

Wenn die Zufuhre durch ein Defilee, oder uber einen

ſteilen Berg fahrt, ſo mußen die erſten Wagen, ſobald
ſie heruber ſind, nicht gleich raſch: fort, ſondern ſen lange

langſam
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langſam fahren, bis alles durch und wieder im Gange iſt.
Durch's Gegenteil wurde unnuzzes Jagen und Konſu—

ſion entſtehen.
Soll die Zufuhre ins Lager, oder aus demſelben her—

aus rukken, ſo haben die Offiziers darauf zu ſehen, daß
beim Auf. und Abfahren niemand durch einander jagt,
ſondern jeder in ſeiner angewieſenen Ordnung bleibt.
Sobald aufgefahren iſt, werden die Pferde zwar ausge—
ſvannt, jedes Geſpann wird aber bei ſeinem Wagen ge—

futtert. Die Ordnung und Sorgfalt hiebei iſt gleich—
falls eine Obliegenheit der Offiziers. Sie mußen aber
auch fur den Lebensunterhalt der Fuhrknechte Sorge tra-—

gen, weil ſolche ſonſt entweder davon laufen, oder krank

werden mußen.

Greift der Feind die Bedekkung an, ſo mußen die
Offiziers mit aller Scharfe darauf halten, daß dennoch

die Wagens in gehoriger Ordnung bleiben. Derjenige
Knecht, welcher ſeinen Train verlaßt und an der Seite
herausjagt, oder gar die Pferde ausſpannen und davon

reiten will, muß, den andern zum Beiſpiel, erſchoßen

werden.
Soll eine Wagenburg formirt werden, ſo fahren die

Wagens, nach der angewieſenen Art, raſch auf. Die
Pferde werden ausgeſpannt und in die Mitte herein ge

fuhrt. Die Wagens werden aber dicht zuſammen ge
ſchoben, und nur einige Eingange offen gelaßen.

Dieſes ware das Hauptſachlichſte, was ein bei die
Wagens kommandirter Offizier zu beobachten hat. We

nigſtens
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nigſtens wird der durch Befehle des Kommandeurs, durch
Verſchiedenheit des Terreins und, andere Umſtande er—

zeugte Unterſchied nur von weniger Erheblichkeit ſeyn.

 ν  ν  ν α  ν ννανα
Dritter Abſchnitt.

Angriff einer Zufuhre.

4

Gevohnlich laßt der Feind ſeine Krieges- und
Mundbedurfniße ſich aus ſeinen oft weit entlegenen Ma—
gazinen in großen Quantitaten zufuhren. Eine ſolche
Znſuhre aufzuheben, zu vernichten, oder doch wenigſtens

zuhintortreiben, iſt eine Unternehmung von der großten
27 tickeit. Sie entſcheidet oſt das Schikſal einer gan

zenn
capagne, und kann uns uber den Feind mehreres

Uesergewicht gewahren, als eine gewonnene Schlacht.

Der Angriff einer Zufuhre iſt einer Fouragirungs—
attake nicht unahnlich. Man muß gleichfalls treue Leute
und Kundſchafter haben, die uns den Ort, von welchem
die Zufuhre ab- und wo ſie hingehen, an welchem Tage

und Stunde ſolches geſchehen, welche Straße ſie gehen,

aus wie vielen Wagens ſolche beſtehen, wie ſtark.die ihr
mitgegebene Bedekkung ſeyn, und aus welchen Truppen
Gattungen ſolche beſtehen wird, anzeigen. Man muß.

ferner eine ganz vollkommene Kenntniß der Gegend ben
ſizzen, welche die Zufuhre beruhrt, und es ſich zur Grund-

regel dienen laßen, ſelbige dann anzugreifen, wenn ſie

tvon
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von ihrer Armee und denen Oertern am weiteſten entfernt

iſt, von wo ſie Unterſtuzzung erhalten kann.

Nach dem zum Angriff beſtimmten Ort wird man
ſich entweder einen auch mehrere Tage vor Ankunft der

Zufuhre hinbegeben. Man wird die Hauptmacht ver—
ſtekken, und die Gegend mit einer Poſtenkette leichter

Kavallerie durchziehen, welche alle feindlichen Patrollen
zuruk treibt, damit nicht durch ſolche die verdekten Trup—
pen entdekt werden, welche ferner niemanden nach der

Gegend durchlaßt, von wo die Zufuhre herkommen ſoll,

und alle von dort kommende Leute anhalt und ſcharf era—

minirt. Erſteres deswegen, damit nicht der Feind von
unſerm Anmarſch benachrichtigt werde, und das zweite
aus der Urſache, damit man vielleicht erfahrt, ob lezteres

geſchehen ſei, und der Feind ſeinen Marſch geandert, oder
Verſtarkung an ſich gezogen, oder ob er von nichts weiß,

und fich ruhig nähert.
Will man aber alle die Weitlauftigkeiten vermeiden,

welches ich auch im Grunde fur viel beßer halte, ſo wer—

den die angreifenden Truppen ihren Marſch ſo einrich—
ten, daß ſie den Angriffsort mit der Zufuhre zugleich er—

reichen. Die attakirenden Kolonnen werden mit zuſam—
men gezogener Diſtanz, mit ganz nahe oder auch gar kei—

nen Seitenpatrollen, nur in Grunden und Buſchen
ſchleichend fortmarſchiren. Je mehr ſie dem Feinde ſich
nahern, deſtomehr muß die Stille vergroßert und der

Marſch verheimlicht. werden damit man, wo moglich,
durch die außern feindlichen Patrollen unbemerkt durch,

und
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und der feindlichen Hauptmacht unvermuhtet und nahe
auf den Hals komme. Glukt dieſes, ſo iſt die Unterneh-
mung ſo gut als entſchieden. Die Zufuhre wird eben ſo
wenig eine Wagenburg formiren, als die Bedekkung ſich
in vorteilhaften Verteidigungsſtand ſezzen konnen, ſon—

dern beides wird geſchlagen werden. Sollte man aber
ungluklicherweiſe von des Feindes Patrollen entdekt wer—

den, ſo muß man mit großter Lebhaftigkeit ſolche ubern
Haufen werfen, und mit der moglichſten Geſchwindigkeit

an die Zufuhre heran zu kommen bemuht ſeyn, deren
Bedekkung mit Ordnung, Entſchloßenheit, ingleichen oh

ne vieles Schießen nur mit dem blanken Gewehr ange—

griffen werden muß.
Bei Angriffen dieſer Art hat man vorzuglich zweier—

lei zu beobachten, wodurch der glukliche Erfolg ungemein

begunſtigt wird.

Erſtens muß man bemuht ſeyn, die Zufuhre zu

trennen.
Zweitens muß man's auf alle Art verhindern, daß

nicht ein Teil der Bedekkung dem andern zu Hulfe

komme.
Um dieſe Vorteile zu erlangen, walt man vorzuglich

eine ſolche Gegend zum Angriff, in welcher die Zufuhre
eine Brukke, einen hohlen Weg, einen Damm, ein tiefes

Tahl, oder irgend einen andern engen Paß paßiren muß.
Man laßt alsdenn die Halfte, oder ein Dritteil der Zu—
fuhre in das Defilee herein, und den andern greift man
alsdenn von hinten und von den Seiten an. So auch

wieder
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wieder umgekehrt, wenn die Zufuhre aus einem Defilee
herauskommt. Sobald denn ſo viel aus demſelben her—
aus iſt, als man zu ubermannen denkt, laßt man durch
die bei ſich habende Artillerie einige Wagens am Aus—

gange des Defilees niederſchießen. Hat man aber kein
Geſchuz bei ſich, ſo muß ſolches die Kavallerie verrich—
ten, indem ſie die feindlichen Seitenpatrollen kulbutirt,
hernach an die Zufuhre heranprellt, und die im Ausgan—

ge befindlichen Wagens umwirft, die Pferde vor denſel—
ben todtſchießt, uberhaupt das Defilee ganz verſperrt.
Hiedurch wird man den Hauptzwek erreichen, daß die

Tete der Queue gar nicht zu Hulfe kommen, und man
alſo deſto leichter einen Teil nach dem andern ſchlagen

kann.

Sollte man aber keinen ſolchen Ort zum Angriff
ausfindig machen konnen, oder man fuhlt ſich ſtark ge—
nug, die ganze Bedekkung auf einmal zu ſchlagen, ſo
wird in ebenem Lande viele Kavallerie, in einem bergi—

gen hingegen Fußvolk nebſt grobem Geſchuz zum Angriff
erfodert. Man muß jedoch, bei jedem derſelben, vor—
zuglich darauf bedacht ſeyn, den Mittelpunkt oder Haupt

trupp der feindlichen Bedekkung zuerſt ernſtlich anzu—
greifen und zu ſchlagen. Bevor dieſes nicht geſchieht,
laßt ſich auch nichts von Erheblichkeit gegen die Zufuhre
ausrichten. Damit aber dieſer Angriff deſto vollſtandi—
ger gelinge, wird man zu gleicher Zeit gegen die feindli—
che Avant- und Arriergarde foße Attaken machen, auch die
ganze Zufuhre von allen Seiten durch kleine Trupps

Zweiter Theil. Ee leich—
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leichter Reiterei beunruhigen laßen, damit dem Haupt—
trupp vor geendigtem Angriff nichts zu Hulfe kemme.

Jſt nun dieſer erſt ubermannt, ſo wirds ein leichtes ſeyn,
die ubrige Bedekkung aufzureiben. Avant—- und Arrier—
garde ſind durch ein zahlreiches Truppenkorps von einan

der getrennt; ſie werden alſo entweder ihr Heil in der
Flucht ſuchen, oder doch ohne ſonderlich große Muhe zu

uberwaltigen ſeyn.

Jſt die feindliche Bedekkung darauf bedacht gewe
ſen, ſich durch eine Reſerve ſicher zu ſtellen, ſo muß man

ſolche entweder zugleich mit dem Mitteltrupp angreifen
und ſchlagen, oder doch durch ein beſonders dazu be—
ſtimmtes Detaſchement, ſo lange en Echec halten, bis

der Angriff auf jenen vollbracht iſt. Ohne dieſe Vor—
ſicht konnte die ganze Unternehmung fruchtlos ablaufen.

Die erſte und vorzuglichſte Verrichtung der angrei—
fenden Reiterei beſteht darinnen, die ſeindliche Kavalle—

rie zu ſchlagen, und die Zufuhre in Unordnung zu brin—

gen, damit ſelbige keine Wagenburg machen, oder eine
andere zur Verteidigung dienliche Stellung einnehmen

kann. Lezteres iſt das Geſchafte der leichten, erſteres
der ſchweren Reiterei. Da die feindliche Kavallerie langſt
der ganzen Zufuhre zerteilt, vielleicht durch einen Marſch,
gewiß aber durch das bei einer allgemeinen Attake entſte—

hende Hin und Herjagen, ermudet iſt, ſo wird's der diſ—

ſeitigen Reiterei nicht ſchwer fallen, eine Schwadron
nach der andern aufzureiben. Sie muß nur das Zu—
ſammenziehen derſelben verhindern, noch weniger ihnen

Zeit

S
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Zeit geben, ſich gehorig formiren, und paßende Gegendi.

ſpoſizionen entwerfen zu konnen. Die aus vielen Trupps
leichter Reiterei beſtehenden Avantgarden mußen vor al—
len andern dieſes zu bewurken ſuchen. Sollte die feind—
liche Kavallerie auf ſie losgehen, ſo mußen ſie ſich raſch

zurukziehen, damit erſtere von ihrer Jnfanterie wegge—
lokt, hernach umzingelt, und deſto leichter geſchlagen wird.
Die angreifenden Truppen mußen bei allen dieſen Atta—

ken ſo raſch als moglich, ingleichen ohne alles Schießen,

und nur mit dem Pallaſch angreifen.

Sobald die erſten Trupps der angreifenden leichten
Reiterei an die Zufuhre herankommen, und ſelbige etwa

im Begrif finden, eine Wagenburg aufzufahren, ſo muſ—
ſen ſie ſolches durchaus verhindern, indem ſie die Pferde
ausſpannen, oder todtſchießen, die Knechte verjagen und
einige Wagens in Brand ſtekken, damit die Zufuhre aus

einander geſprengt und in Unordnung gebracht wird.
Sobald nun der Feind geſchlagen iſt, verfolgen ſie ihn,

und ſuchen die Fluchtlinge aufzufangen.

Der den Angriff kommandirende Offizier vergeße es
nicht, gleich zu Anfange deßelben einige Trupps leichter
Reiterei nach der Gegend abzuſchikken, von wo der feind—

liche Sukkurs herkommen kann, um von deßen Anmarſch
zeitig genug benachrichtiget zu werden.

Wird aber die Attake gluklich ausgefuhrt, die feind—

liche Bedekkung geſchlagen, und die Zuſuhre erobert, ſo
mußen die ſchweren Truppen mit ſelbiger zuforderſt fort—
eilen. Alles Nichtfortzubringende muß entweder ver—

Ee 2 brannt,
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brannt, oder ſonſten ganzlich vernichtet werden, damit
der Feind keinen Nuzzen daraus ziehen kann. Sollte
man das Nachſezzen deßelben gar zu ſehr befurchten, ſo
konnte man den minder wichtigen Teil der Zufuhre ab—

laden, das Abgeladene verbrennen, und die Jnfanterie
und Gefangene auf denen leer gemachten Wagens, oder
auf denen davon abgeſpannten Pferden fortſchaffen. Den

vorzuglich wichtigen Teil der erbeuteten Zufuhre kann
man auch doppelt beſpannen, damit ſolcher, unter einer
Kavalleriebedekkung, deſto geſchwinder in Sicherheit ge

bracht werde.

Die leichte Reiterei macht die Arriergarde des gan
zen Korps, und beobachtet den etwa folgenden Feind.
Sollte derſelbe in einer Anzahl ſich nahern, welche etwas
gegen das ganze Korps zu unternehmen fahig iſt, ſo muß

ſolches auf's geſchwindeſte dem Befehlfuhrenden General

rapportirt werden, damit ſolcher ſeine Gegendiſpoſizion
machen kann.

Wiird der die Zufuhre kommandirende feindliche Ge—
neral vom Anmarſch des angreifenden Korps zeitig ge—
nug benachrichtigt, ſo wird er wenn's Plaz und Ge—

legenheit nur irgend erlaubt die Zufuhre entweder in
eine Wagenburg auffahren laßen, oder er wird in irgend
eine Stadt oder Flekken ſie in Sicherheit bringen, und

in dieſer Stellung Unterſtuüzzung abwarten, welche auch

gewiß nicht ſaumen wird, herbei zu eilen.
Trifft der erſte Fall ein; ſo muß der Befehlshaber

der angreifenden Truppen, durch Kundſchafter, durch
Schleich
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Schleichpatrollen, oder auf irgend eine Art, ſich von der
Geſtalt der Wagenburg, und von denen getroffenen Ver—
teidigungsanſtalten des Feindes unterrichten. Jch

halte die Nacht fur den ſchiklichſten Zeitpunkt zum An
griffe einer Wagenburg. Denn fur's erſte, hat man die
Vermuhtung, den durch den Marſch ermudeten Feind

minder aufmerkſam anzutreffen, als bei Tage, und wenn
fur's zweite der Angriff mißlingt, ſo wird doch der Ruk—
zug durch die Dunkelheit begunſtigt.

Der Hauptangriff muß durch Jnfanterie geſchehen:
und wird grobes Geſchuz, vorzuglich einige Haubizzen,
vortrefliche Dienſte hiebei tuhn, weil man vornemlich be

muht ſeyn muß, die Wagenburg in Brand zu ſchießen:
damit die in derſelben poſtirte feindliche Bedekkung her
aus getrieben wird. Auch hier ſind Scheinangriffe nuz—
bar anzuwenden; weil ſie die Verwirrung beim Feinde
vergroßern, und den Sieg uber ihn erleichtern.

Die Kavallerie wird ſchußfrei auf der Seite der Wa
genburg poſtirt, von wo man die feindliche Unterſtuzjung
vermuhtet; dainit ſie nicht allein ſelbige beobachten, ſon—
dern auch den aus der Wagenburg entfliehenden Feind

aufhaſchen kann.
Trifft der zweite Fall zu, daß namlich der Feind die

Zufuhre in eine Stadt oder Flekken gebracht hat; ſo
kann man, wenn beſonders es ein geſchloßener, ſchwer—

einzunehmender Ort iſt, zuin Schein ſich zurukziehen,
und durch einen weit gendmmenen Umweg ſich an dem

Wege verſtekken, welchen die Zufuhre den folgenden Tag

Ee 3 gehen
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gehen wird. Sollte man aber befurchten mußen, daß
die feindliche Bedekkung in dieſer Zeit Sukkurs erhielte;
ſahe man, daß der Ort leicht einzunehmen, und die darinn
befindlichen Truppen nicht allzu zahlreich ſind; ſo kann
man es ſchon verſuchen, den Poſten, entweder bei Tage,
oder bei der Nacht, anzugreifen und einzunehmen.

Nach geſchehener Eroberung, muß man ohne Zeit—

verluſt von dem gehabten Glukke Vorteil ziehen, weil
eine unerwartet herzueilende feindliche Unterſtuzzung uns

deßelben berauben konnte. Man muß ſeine Truppen
aufs geſchwindeſte wieder ſammeln, und den Rukzug
mit denen Maasregeln antreten, welche bereits ange—
zeigt ſind. 9

Sollte aber der feindliche Sukkurs, wahrend der
Attake herankommen; ſo muß der dißeitige Befehlsha—
ber ohne Zeitverluſt, Abtrupp ſchlagen und blaſen laßen;

er muß ſein Korps formiren, und alsdenn beurteilen, ob
er den feindlichen Soutien angreifen, und ſeine Verei—
nigung mit der Bedekkung verhindern ſoll, oder ob es
rahtſamer iſt, ſich zuruk zu ziehen, und die ganze Unter—

nehmung aufzugeben.
Ofte erlaubens Gelegenheit und Umſtande, einen be—

reits mißlungenen Angriff zu erneuern. Der Feind
glaubt unſers Rukzuges verſichert zu ſeyn, er iſt abge—
mattet, wird alſo nachlaßig, wenigſtens minder auf—
merkſam; er uberlaßt ſich der Ruhe und dem Schlaf,

und kann alſo bei all ſeiner Ueberlegenheit geſchlagen
werden.

Da
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Da eben ſo bei dieſem, wie bei jedem andern An—

griffe, eine Reſerve weſentlich nohtwendig bleibt; ſo
wurden die hiezu beſtimmten Truppen, ſowol bei der jezt,
als wie auch bei der im vierten und funften Abſchnitt des
vierten, und im dritten Abſchnitt des funften Kapitels,
abgehandelten Unternehmung ſchwurig und unwillig wer—

den, keinen Teil an der gemachten Beute zu erhalten.
Ferner, wurden die beſten und herzhafteſten Leute, wel—
che nur immer vordringen, um den Feind zu uberwalti—

gen, weniger.bekomien, als die zurukbleibenden Feigen.

Und drittens wurde der gemeine Mann, alles Befehlens
ohnerachtet, doch eher ans Beutemachen denfen, als ſol—

ches befohlen und nuzlich iſt.

Um nun dieſen Uebeln vorzubeugen, halte ich furs
beſte Mittel, daß man, nach vollbrachter Unternehmung,
alles Erbeutete, welches den Truppen gehoret, an einen
Ort zuſammenbringen, und ſolches durch. einige verſtan
dige Offiziers, Unteroffiziers und Gemeine abſchazzen
laßt. Mann wird alsdenn ſolches in dreierlei Klaßen
teilen, von welchen diejenigen Leute, welche ſich am ta—
pferſten gehalten haben, die hochſte; diejenigen, welche
ſich zwar nicht ausgezeichnet, denen man aber auch kei—
nen Vorwurf machen kann, wie z. B, die Reſerve

pie mittlere; und die etwa gar ihrer Schuldigkeit nicht

nachgekommen ſind, die kleinſte Klaße, auch wol gar

keinen Anteil bekommen.
Fur keinen Offizier wird ein Kontingent ausgeſezt,

weil dieſer nicht durch Geld, ſondern nur durch Ehre be—

Ee 4 lohnt
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lohnt werden kann. Dagegen hat aber jeder Offizier die
Freiheit, ſich aus der zuſammengebrachten Beute, das—
jenige auszuſuchen, was ihm anſteht und was er braucht;

wenn er namlich ſolches, laut der vorher daruber gemach—

ten Taxe, gleich baar bezahlen will. Soll aber auch der
Offizier Anteil an der Beute haben; ſo bekommt er drei

Teile, der Unteroffizier zwei, und der Gemeine einen
Teil davon.

Dieſe Beuteverteilung iſt ohnſtreitig ein ſehr nuzli.
ches Ding; denn erſtens, findet der Offizier Vorteil da—
bei; ein Wenigvermogender kann ſich das Fehlende mit
ſehr geringen Koſten wieder anſchaffen, ohne daß ſein
Muzzen dem gemeinen Manne auffallend wird.

Zweitens, wird der tapfere Unteroffizier und Gemei—

ne nach Verdienſten belohnt; derjenige, welcher am Ge—
fechte nicht durfte Teil nehmen, geht nicht leer aus; und

der Feige wird zurukgeſezt. Das beſte Mittel bei kunf—
tiger Gelegenheit, Muht und Nacheiferung zu erwekken.

Es giebt jedoch auch Falle, wo der Unterofftzier oder

Gemeine, ſeine Beute ohne Abſchazzung behalten darf
und muß. Wenn er, z. B. einen Offizier gefangen be—
kommt, oder beim Flankiren u. d. gl. einen Mann ab—
ſchneidet. Da dieſes blos durch die Tapferkeit des Un Ja
ternehmenden hervorgebracht wird; ſo iſt's auch billig,
daß er den Vorteil davon allein genieße.

Alle bei der Unternehmung Verwundete, erhalten

dreifachen Anteil von der Beute, die nach ihrem Range
ihnen zufallt.

Rapitel
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Kapitel VII.
Allarmplaz in denen Kavalleriequartieren.

JI llarmplaz nennt man den, in- oder außerhalb eines
N Quartieres beſtimmten Ort,

im Dorſe liegenden Truppen, bei entſtehendem Angriff,
oder anderm Larm, aufs eilfertigſte verſammeln, um da—
ſelbſt gegen den anrukkenden Feind, ſich in Verteidi—

gungsſtand zu ſezzen.

Die Wahl des Allarmplazzes iſt weder leicht, noch
ohnbedeutend: weil er vorzuglich ſo angelegt werden muß,

daß die einquartierte Mannſchaft ſich geſchwinde, und
ohne Schwierigkeiten auf demſelben verſammeln, und
von hieraus mit dem kraftigſten Nachdruk ſich dem Fein:

de widerſezzen kann.

Um nun hiebei nicht zu fehlen, muß man folgende
Dinge in vorzugliche Erwegung ziehen: J

Ob der Allarmplaz fur den Tag oder die Nacht?
ob er fur eins oder mehrere Quartiere? ob er blos fur

Kavallerie, oder auch fur andere Truppen beſtimmt iſt?
und ob endlich die das Quartier einſchließende Gegend
eben und undurchſchnitten, oder ob ſie enge und koupirt iſt?

Jm erſten Falle, wenn namlich das Quartier in ei—
ner ganz offenen Gegend liegt, wird der Allarmplaz fur

den Tag auf der feindlichen Seite, und zwar nach der

Ee 5 Ge—
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Gegend zu angelegt, wo das Korps de Garde der dißei—
tigen Feldwache ſtehet; damit man, bei einem Angriff
ſolche unterſtuzzen, und ſicher an ſich ziehen, auch das
Quartier dekken und verteidigen kann.

Der fur die Nacht beſtimmte Allarmplaz, wird hin—
gegen auf die freundliche, oder diejenige Seite des Dor—
fes angelegt, welche den andern dißeitigen Quartieren zu—

liegt, und von welchen man die nachſte Unterſtuzzung
zu gewartigen hat. Sollte im Dorfe ſelbſt kein gerau—
miger Ort hiezu ausfindig zu machen ſeyn: ſo wird man
ähn außerhalb deßelben anlegen. Wenn ich jedoch dem

Befehlshaber eines in ganz offener Gegend liegenden
Quartieres rahten darf: ſo wurde mein Raht wol darinn
beſtehen, daß er, ſobald es dunkel geworden iſt, ſeine
Truppen ausrukken laßt, aus dem Dorfe herausmar—
ſchirt, und mit ſelbigen an einem willkurlichen Orte,
welcher vor- hinter- auch ſeitwarts des Quartieres liegen

kann, die Nacht zubringt. Hier wird er die Leute am
leichteſten munter erhalten konnen z. nach Maaßgabe der

Gefahrlichkeit, kann wechſelsweiſe ein Teil um den an—
dern zu Pferde bleiben, uberhaupt aben wird man in die—
ſer Situazion ſtets fertiger zu tatigem Widerſtande ſeyn,
als in eingeſchloßenen Bauerhofen, wenn man beſonders
die ganze Nacht uber, kleine Mauſepatrollen rund um

ſich herumſchleichen laßt.

Zu deſto ſicherer Verbergung vor dem Feinde, kann
man dieſen Standort jede Nacht verandern. Den ver
anderten Plaz muß aber, außer dem Oberfehlshaber,

voNie
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Niemand im voraus wißen, als der die Feldwache ha—

bende Offizier; damit dieſer die notigen Rapports ein—
ſchikken kann, auch ſich bei entſtehender Attake zurukzu—

ziehen weiß. Bei welchem Rukzuge man dem nicht zu
ſehr uberlegenen Feind eine tuchtige Schlappe anhangen
kann; indem man ihn durch die fliehende Feldwache in
eine zum voraus zubereitete Falle hereinlokken laßt.

Ware aber der Feind gar zu ſtark: nun ſo wird die
Feldwache ſich zerſtreuen, und in der Dunkelheit nach
denen andern Quartieren ſich hinziehen. Das Gros der

einquartierten Truppen, wird aber deſto leichter entkom.
men, da es vom Feinde gar nicht entdekt, noch weniger

verfolgt werden kann.

Sobald aber die Witterung es nicht langer erlaubt,
Nachtuber draußen zu bleiben, wird man wenigſtens die
Truppen in etliche. große mit geraumigen Ausgangen ver
ſehene Bauerhofe zuſammenziehen und ſo den Tag er—

warten. Dieſe Hofe mußen auf der am wevigſten expo—
nirten Seite des Dorfes liegen, und es wird gut ſeyn,
wenm ſie auch noch hinten heraus Durchgange haben,
damit man ſich in ſelbigen davon machen kann, wenn
ein zahlreicher Feind, ohnvermuhtet bis ins Dorf her—
eingedrungen ſeyn ſollte.

Dasjenige Kavalleriequartier, welches in einer kou
pirten Gegend liegt, und von der feindlichen Seite durch

einen Fluß, Moraſt, oder eine Reihe Gebirge gedekt
wird, darf nur einen Allarmplaz ſowol fur deun Tag, als

wie auch fur die Nacht haben. Dieſer muß an der uber
den
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den Fluß fuhrenden Brukke, an der durch den Moraſt
gehenden Straße, oder vor den durch das Gebirge fuh—
renden Hohlweg angelegt werden. Man wird hier den
anrukkenden Feind mit weniger Mannſchaft aufhalten
konnen, und dadurch Zeit gewinnen, zum Ausrukken
und Formiren der ubrigen Truppen.

Es dienet hiebei zur Grundregel, daß ein Allarm—
plaz zwar Brukken und enge Paße vor, nie aber hinter

ſich haben muße. Denn trafe der lezte Fall ein, es
ſei denn, daß Jnfanterie das Defilee beſezt hat ſo
wurde es nicht nur viel langere Zeit erfordern, ehe die

ausrukkende Kavallerie durch den Paß kommen, und
jenſeits ſich formiren konnte, ſondetnideine empfindliche

Schlappe, ware auch unvermeidlich; wenn man gewor
fen und in die Nohtwendigkeit geſezt wurde, ſich, im: An

geſichte des Feindes, durchs Deſileer zuruk zu ziehen.
Sobald alſo das Quartier angegriffen, oder auf an

dere Art allarmirt wird, verſammeln ſich!:die darinn lie

genden Truppen ſo geſchwind als nroglich, auf dem Al
larmplazze, und erwatten daſethſt dle hheitern Bifehle

ihres Anfuhrers.
LDamit dieſes aufs beſte bewerkſteiliget werde, wird

nicht nur denen Leuten der fur den Tag, als wie auch
der fur die Nacht beſtimmte Allarmplaäß genau angezeigt,

ſondern ihnen auch denutlich geſagt uid gewieſen,
auf welche Art ſie beim Zuſtinmenkornmen ſich ſtet
len, und wohin ſie Front machen'ſolten. uESoll Lezteres

mit Geſchwindigkeit und Ordnung lerckutiet werden; ſo

bleibts
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bleibts weſentlich nohtwendig, daß bei jedesmaligem
Larm, die Offiziere die erſten auf dem Allarmplaze ſeyn,
um die ausrukkenden Leute aufs beſte zu ralliiren, mit
denſelben dem Feinde moglichſt Widerſtand zu tuhn, und
durch ihre Gegenwart, das im Finſtern ſo leicht mogliche

Davonſchleichen derſelben zu verhindern.

Siehet nun der Oberbefehlshaber, daß der angrei—
fende Feind zu uberlegen, um ihn zuruk zu treiben, oder
auch nur aufhalten zu konnen; ſo ziehet er ſich ſo lang—
ſam und ordentlich als moglich, und unter beſtandigem

Feuern und Scharmuziren, nach demjenigen Orte zuruk,

wo die zu ſeiner Unterſtuzzung beſtimmten Truppen lie—

gen. Er muß aber gleich vom Anfange des Angriffs
bis zum Ende deßelben, von Zeit zu Zeit dem Befehl—
fuhrenden General alles melden laßen, was er vom
Feinde ſiehet und entdekt.

Es ware zu weitlauftig, wenn ich hier das Verhal
ten der Kantonnirenden, oder in den Winterquartieren

befindlichen Kavallerie ganz detalliiren wollte. Man
leſe im erſten Teile das ſiebente und achte Kapitel nach,
und man wird aus denſelben die vorzuglichſten Grundre«
geln dieſes Verhaltens leicht ausheben, und daraus ein

vollſtandiges Ganzes ſich bilden konnen.

TJJ—
Kapitel
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Kapitel VIII.
Kundſchafter oder Spions.

Ja ich ſowol im vorigen, als wie in dieſem Teile,
e und faſt bei allen Unternehmungen, den Gebrauch

der Kundſchafter empfohlen habe; ſo iſt's auch wol Pflicht
fur mich, in einem beſondern Abſchnitte zu zeigen, wie
man ſich Kundſchafter anſchaffen, und wie man ſie brau

chen ſoll.

Es ware uberflußig, wenn ich weitlauftig ben Nuz
zen dartuhn wollte, der im Kriege uns durch gute Kund—
ſchafter gewahrt wird. Genug, wenn ich ſage, daß ſich
nur wenige Unternehmungen von Erheblichkeit ohne ihre

Beihulfe ausfuhren laßen, und daß man ſich eher der
nohtwendigſten Bedurfniße als ihres Beiſtandes ent—
ſchlagen kann. Die mehreſten Anſchlage wurden fehl-
ſchlagen, und die meiſten Anſtalten fruchtlos ſehn, weil
ſie entweder zur Unzeit, oder doch nicht auf die rechte

Art unternommen waren. Kundſchafter ſind nicht allein
faſt zu allen Unternehmungen unentbehrlich, die wir ge—
gen den Feind ausfuhren wollen: ſie ſchaffen uns auch
den weſentlich ſten Nuzzen, daß ſie uns bei Zeiten von
denen Anſchlagen unterrichten, welche unſer Gegner im

Schilde hat, und uns dadurch in Stand ſezzen, ſolche
zu vereiteln.

Die
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Die großten Kriegsverſtandigen rahten es alſo an,
dbaß nicht allein jeder General, ſondern auch jeder Offi.

zier, welchem das Kommando uber eine abageſonderte

Anzal Truppen aufgetragen iſt, ſich Spions anſchaffen ſoll.

Die Kundſchafter ſind von ſehr verſchiedener Art.
Es giebt welche im Rahte der Furſten, auf den Stuben
der Miniſter, in den Kabinettern der Generale, ingleis
chen in denen feindlichen Stadten, Kloſtern und Dor.

fern. Es giebt auch viele andere, als abgedankte Sol—
daten, Marketender, Bettler u. a. m.; die aus einem
tager ins andere laufen, und oft wichtige Nachrichten
überbringen konnen. Erſtere haben die Generale und
Miniſter ſich zugezogen, die Lezteren bieten oſt ſich ſelbſt

hiezu an. Nicht alle aber, die ſich zu dieſem Handwerk
bereit finden laßen, beſonders unter der leztgenann—
ten Klaße ſind dazu recht brauchbar: ohnſtreitig
bleibts indeßen, daß ſie ſammtlich entweder aus Lohn—

ſucht, oder aus Privatintereße ſich dazu widmen.

Man muß alſo bei der Wahl ſeiner Kundſchafter
vorſichtig ſehn, und wo moglich nur ſolche annehmen,
deren Kenntniße und Fahigkeiten demjenigen Fache we—

nigſtens einigermaßen anpaßen, in welchem man ſie brau
chen will. Da es wider meine Abſicht ware, hier von

denen Kundſchaftern zu handeln, die in denen Staats-—

Kabinettern unterhalten, oder die zur Erforſchung eines
Zandes abgeſchikt werden: ſo will ich mich nur auf dieje—
nigen einſchranken, welche man im Kriege braucht, um

durch ſie Nachrichten vomn Feinde einzuziehen, die durch

Rekognos
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Rekognosziren, Patrollen, Ueberlaufer, Reiſende und
randeseinwohner entweder gar nicht, oder doch nur un—
vollkommen, ja wol gar unrichtig zu erhalten ſind.

Leute aufzufinden, welche Fahigkeit und Kenntniße
genug beſizzen, dieſem Geſchaffte entſprechend vorzuſte—

hen, iſt weder ohnmoglich, noch ſehr ſchwer. Denn lei—
der! giebt's in allen ArmeenOffiziere, welche ſchlechter

Handlungen wegen, aus denenſelben verſtoßen ſind. Viele
darunter ſind ſchlaue und durchtriebene Kopfe; faſt alle

aber werden, in ihrer gemeinhin durftigen Lage, bei ih—
rer Gewißenloſigkeit, und bei der naturlichen Anlage zu
Ranken und Niedertrachtigkeiten, das gut bezahlte Amt
eines Kundſchafters willig ubernehmen, und wegen ih—

rer Kenntniß des Faches, die erſten in ihrer Art ſein.
Jn ihrer Ermangelung kann man feindliche, außer Brod
geſezte gemeine Soldaten annehmen, welche bei ihrem
ſcheinbaren Almoſenſammeln deſto ungehinderter durch—

kommen, und wenigſtens viel beßere Dienſte leiſten wer
den, als ein Bauer.

Sollte man aber wider Vermuhten, keinen von der
vorgedachten Art Leute auftreiben konnen: ſo wird man

freilich genotigt werden, ſie zu nehmen, wie man ſie be—
kommt. Diejenigen verdienen jedoch allemal den Vor—

zug, welche den meiſten Verſtand und die großte Durch—
triebenheit und Schlauigkeit von ſich blikken laßen; die
mit den Gegenden, dem Feinde, und den Landeseinwoh—

nern bekannt ſind, wenigſtens von gleicher Mundart mit

ihnen, außerdem aber keine Auszeichnung an ſich felbſt
haben. Da
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Da man ſich nie ſorgfaltig genug fur der Verraterei
ſeiner Kundſchafter huten kann; ſo muß man es auch, ſo
viel moglich, verhindern, daß nicht einer den andern ken—

nen lerne; ſie konnten ſonſt gemeinſchaftliche Sache ma—

chen, uns zu hintergehen. Selbſt keinem andern Offi.
zier, kurz niemanden, muß ihr Handwerk bekannt ſeyn.
Man mußß ſich ſtets ohne Zeugen mit ihnen beſprechen; J

ihnen ehe man ſie ganz kennt von Sachen vor—
reden, deren Verbergung von weniger Wichtigkeit iſt: nu

u

und ſie viel ſprechen laßen; damit man ihren Verſtand,
ĩihre Kenntniße und ihre Gemuhtsart erforſche.

Das ſicherſte, durch Erfahrung bewahrte Mittel, ſich I

gute Kundſchafter zu verſchaffen, ſie treu, aufmerkſam, ſſſ
und tatig zu erhalten, iſt Geld. Man muzß alſo ſei—

ih

ne Kundſchafter ſehr freigebig bezahlen, die ihnen gege— in

benen Verſprechungen unktlich erfullen, denen vom
Il

ſſ

Feinde entdekten, einen ſichern Zufluchtsort verſchaffen,

J

vor allen Dingen aber, iſie noch immer viel mehr hoffen J

laßen, als ſie ſchon bekommen haben, und man kann ih—
ill

rer Ergebenheit verſichert ſeyhn. Das an einen Spion

l

ganz reichlich dadurch erſezt werden, wenn ich durch ihn
ſichere Nachricht erhalte, und ſolche gehorig zu benuzzen

weiß. JEin Kundſchafter kann auf vielerlei Arten gepruft il

und erprobt werden. Man kann, furs erſte, ihn etwas
n

auskundſchaften laßen, wovon man ſchon vorher genau

u nterrichtet iſt. Diejenigen Nachrichten, welche er auſ—

Zweiter Theil. Ff ſerdem J
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ſerdem bringt, und deren innerer Gehalt ſich nicht ſo—
gleich abwagen laßt, konnen folgendergeſtalt unterſucht
werden: Wenn er z. B. dem kommandirenden General

hinterbringt, daß ein feindliches Detaſchement an einem
beſtimmten Tage, zu dieſer oder jener Unternehmung,
da und dahin abgehen wird; ſo kann derſelbe, noch ein—

mal ſo viel Truppen, als der Feind haben ſoll, zum An—

griff dieſes Detaſchements ausſchikken; damit es dem
Feinde wenn man hintergangen ſein ſollte nicht
gelinge, die dißeitigen Truppen zu ſchlagen. Jſt hin—
gegen der Angriff des feindlichen Detaſchements, wegen
ſeines unwichtigen Endzweks, nicht nohtwendig; ſo darf
man nur ſo viel Truppen gegen daßelbe ausſchikken, als
notig ſind, zu erfahren, ob der Bericht des Spions wahr

ſei. Man kann auch ferner etliche Tage zum voraus,
eine Fouragirung mit einer kleinen Bedekkung, kom—
mandiren. Ein anderes und ſtarkes Korps Truppen,
kann man aber entweder heimlich, oder unter einem an—

dern Vorwande, ausmarſchiren, und ſolches nicht writ
von dem Orte ſich in Hinterhalt legen laßen, wo die
Fouragirung geſchiehet. Jſt der zu prufende Spion ein
Verrater; ſo wird er gewiß dem Feinde Nachricht von
dieſer Unternehmung geben, lezterer aber nicht erman—
geln, einen Angriff auszufuhren. Die Bedekkungsſcha—
ne zieht alsdenn ſich bis an die Fouragiers zuruk; hier
prellt aber das verſtekt liegende Korps heraus, und die
geſammte Macht geht auf den Feind los, welcher gewiß
uber dieſen unvermuhteten Vorfall beſturzt und geſchla-

gen wird.
Unter
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Unter der Zeit nun, daß ſolche zur Prufung des

Kundſchafters dienende Expedizions unternommen wer—

den, kann man ihn entweder offentlich, oder noch beßer,
ſo, daß er's nicht merkt, bewachen laßen; damit er der
verdienten Strafe nicht entgehe, wenn man ihn der Ver—

raterei uberführt.
Aber ſelbſt von dem zweizungig redenden Spion,

kann man zuweilen großen Vorteil haben, indem man
ihn ſelber hinter's Ucht fuhrt, und in ſeiner Gegenwart
das Gegenteil von dem ſpricht, auch zum Schein befiehlt,

was man eigentlich zu tuhn willens iſt. Gewiß wird er
hievon dem Feinde Nachricht geben, und dieſer wird mit

Begierde ſich in die Falle ſturzen, die man ihm auſſtellt. nl
Mißt er aber dem Berichte des Kundſchafters keinen J
Glauben bei; ſo kann man verſichert ſeyn, daß er ein vn
andermal, auch die wirklich gegrundeten Nachrichten, in in

J

den Wind ſchlagen wird. Sogar den wirklich gedun—
ſi

genen feindlichen Spion, darf man nicht gleich gefangen
ſ

nehmen und hinrichten laßen. Man kann tuhn, als J

J

ſſf

J

J

argwonte man von ſeiner Beſchafftigung gar nichts; tjn

man befiehlt Unternehmungen, welche entweder ganz un in L

terbleiben, oder doch, laut geheimen Befehlen, anders J üll

ausgefuhrt werden, wodurch man gleichfalls des vorer—
u

wahnten Nuzzens teilhaftig wird.

Hat man aber den feindlichen Kundſchafter einmal J

gefangen genommen; ſo muß man ihn allein nehmen, w
J

vertraulich mit ihm ſprechen, ihm nicht drohen, ſondern

gegenteils anlokkende Verſprechungen tuhn, wenn er
J

Ffr2a dasje—
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dasjenige ausſagt, was ihm vom Feinde bekannt iſt.
Findet man an ihm einen klugen und erfahrnen Kerl; ſo
muß man Geld und alles mogliche anwenden, ihn zu ge—
winnen und ſich ergeben zu machen, und man kann ſich,

wenn lezteres gelingt, die großten Vorteile von ihm ver—
ſprechen. Man muß ihn aber nicht eher brauchen, bis
man ſeiner Treue gewiß verſichert iſt, und auch alsdenn

nur mit großer Behutſamkeit.

Jſt hingegen dieſer Spion ein hartnakkiger, dum—
mer Kerl, oder er ſtellt ſich wenigſtens ſo; alsdenn muß
er offentlich aufgeknupft werden, und ſein Schikſal wird
die andern feindlichen Kundſchafter warnen, und viel—.
leicht von ihrem Handwerk ganz abſchrekken.

Sollte man unter ſeinen eigenen Hausgenoßen einen
feindlichen Spion entdekken; ſo kann man ihn mit vie—

lem Vorteil gebrauchen, indem man ihn zwingt, dem
Feinde eine falſche Nachricht zu ſchreiben. Dieſer Menſch
muß aber auch von Stund an aufgehangt werden, weil
man ſeine Dienſte nur einmal brauchen kann.

Wenn man die Anſchlage des Feindes weiß, muß
man dieſelben nicht zu wißen ſcheinen; weiß man ſie aber

nicht, ſo kann man ſich ſtellen, vollig davon unterrichtet
zu ſeyn. Der lezte Fall kann den Feind hintergehen,
und ihn bewegen, ſeine Unternehmungen fahren zu laßen.

Der erſte wird ihn von der Treue ſeiner Kundſchafter zu

verſichern ſcheinen; er wird ihn dahin bringen, in ſeinen
Anſtalten nichts zu andern, und ihn abhalten, diejeni—

gen
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gen erforſchen zu wollen, welche etwa uns davon benach—

richtigt haben.

Kann man einen Kundſchafter bekommen, wel—
cher nahen Zutritt hat bei dem feindlichen kommandi—

renden General, z. B. einen Sekretar, Kammerdiener,

u. a. m.; ſo wird man von ihm unendlich mehreren
Nuzzen haben, als von vielen andern, die nur von ei—

nem Heere zum:andern laufen, und oft zu nichts weiter

gebraucht werden konnen, als zu Brieftragern, oder zu

Kanalen, um falſche Neuigkeiten auszuſtreuen.

Wenn man's moglich machen kann, die Weiber oder

Kinder ſeiner Kundſchafter als Pfander ihrer Treue,
verwahren zu konnen; ſo wird man ſich ihrer Ergeben—

heit deſto feſter verſichert halten konnen.

Daßelbe Geſez, welches uns das Recht giebt, Aus—

ſpaher und Kundſchafter zu halten, erteilt es auch dem

Feinde, welcher es gewiß nicht unbenuzt laßen wird.

Man ſei alſo bemuht, bei allen wichtigen und mißlichen

Unternehmungen, ſein eigener Kundſchafter zu ſeyn, um

ſein Vorhaben mit Gewißheit zu entwerfen, und mit

Geheimhaltung ausfuhren zu konnen. Jn Befolgung des

Leztern, ſpreche man nur mit Wenigen davon, und zwar

nur mit ſolchen Leuten, die Verſtand und Treue genug

beſizzen, ein Geheimniß zu bewahren. Man bemuhe

Ffz3 ſich



450 Kundſchafter oder Spions.
ſich, auf alle nur mogliche Art, Kenntniße des Terrains

und der Stellung ſich anzuſchaffen, welche der Feind ein—

genommen hat, und jede Unternehmung wird alsdenn beſ—

ſer gelingen, als wenn man die Maasregeln dazu nur

laut dem Berichte des Kundſchafters entwirft. Denn

ein Spion er mag ſo treu, aufmerkſam und hellſe.
hend ſeyn, wie er will, kann faſt nie Alles wißen,
noch vollig gegrundete und ausfuhrliche Berichte er—

ſtatten.

Ende des zweiten Teils.
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Vorbericht.
5 Ech liefere meinen Leſern hier einige Bogen, deren

5 Jnhalt zwar nicht ganz ins Fach eines Kavalle—
riſten einſchlagt, aber doch fur jeden Offizier leſenswehrt

iſt, welcher den kleinen Krieg nicht als Kleinigkeit, und
den Parteiganger nicht als Rauber und Freibeuter beur—
teilt; welcher Luſt hat, einſtens ſelbſt Parteien zu wagen,

und ſich uberzeugt, daß zu dieſem Geſchaffte mehr als
Muht, mehr als einige taktiſche Begriffe, und endlich

mehr als gewohnliche Kenntniß der großen Teile des

Krieges gehort.
Die meiſten der darinn befindlichen Aufſazze, ſind

aus der Abhandlung: uber die Einrichtung der leichten
Truppen, und aus des Hrn. de la Croix Abhandlung vom

kleinen Kriege, zum Gebrauch der Freikompagnien, nach

der Pariſer Ausgabe von 1752. entlehut. Das leztge—
nannte Werkgen iſt nicht ſo bekannt, als es zu ſein ver—
diente. Es enthalt zwar nicht alle von dem verſtorbenen

Konigl. Franzoſiſchen Maréchal de Camp mit gutem
Fortgange in Uebung gebrachte Kriegsliſten und Erfin-
dungen. Man findet ſie aber in den Nachrichten, wel—
che er hinterlaßen, und ſein Sohn bekannt gemacht hat.
Man findet darinn gewiße Regeln und Veranſtaltungen

zum Angriff, die ihren ganzen Wehrt verlohren, wenn
man ſie außer dem Zuſammenhange mit denen Umſtan—

den vortragen wollte, in welchen ſie gebraucht wurden.

Jeder geſchikte Anfuhrer nimmt ſeine Maasregeln und

Ffs An



Vorrede.

Anſtalten, es ſei zum Angriff, oder zur Verteidigung,
nach der Gegend, in welcher er iſt, nach der feindlichen

Diſpoſizion, nach ſeinen Verhaltungsbefehlen, und nach

Maasgabe der ubrigen Umſtande.

Der jungere Herr de la Croix war ein eifriger Sol—

dat, nur mit ſeinem Stande beſchafftigt, und unauf—
horlich bemuht, ſich neue und nuzliche Kenntniße in dem—
ſelben zu erwerben. Er nahm voll Lehrhegierde von Je
dem das an, was er brauchbar fand; und durch dieſe
kluge Auffuhrung gelangte er zum Beſiz der Fahigkeit,
faſt allemal auch den an der Zahl uberlegenen Feind zu

ſchlagen, und zum Ruhm unter die geſchikteſten An
fuhrer gezahlt zu werden. Er verband mit ſeiner Ein—
ſicht eine weitlauftige Erfahrung, und man wird in ſei—
nen Nachrichten beſondere außerordentliche Begebenhei—

ten, grundliche Bemerkungen und Gedanken antreffen,
welche ganz das Geprage eines großen Kriegsverſtandi—
gen mit ſich fuhren. Sie fangen von 1680. an, und
gehen bis 1740. Als gebohrner Englander, hat er die
in ſeinem Vaterlande vorgefallenen Begebenheiten unter

dem Konige Wilhelm und Jakob umſtandlich beſchrie—

aen. Er iſt vorzuglich in Schilderung der Geſechte un
gemein genau, richtig und lehrreich. Und ſein unter ihm
gedienter Sohn, hat das Werk mit gluktichem Erfolg

fortgeſezt.

Mochte doch das Beiſpiel dieſes großen Mannes,
viele meiner Leſer zur Nachfolge anreizen.

Erlſſter



Erſter Abſchnitt.
WVom kleinen Kriege uberhaupt, und von den

Truppen, durch welche er gefuhrt wird.

8er kleine Krieg iſt ein Hauptzweig des großen, und
kann zu ſeinem gluklichen Ausgange viel beitragen. Er
iſt faſt ganz das im Kleinen, was der andere im Großen
iſt: und dennoch haben viele geglaubt, daß er einzig und

allein in den Streifereien eines Parteigangers beſtehe.
Dieſes iſt auch die Urſache, warum man es ſo lange ver—
nachlaßigt hat ſeine Grundſazze zu unterſuchen, und
die in demſelben vorfallenden Unternehmungen aus ein
ander zu ſezzen, und zu zergliedern.

Die ſogenannten leichten Truppen, ſind diejenigen,
welche mit der wenigſten Muhe, und den großten Vor-.

teilen den kleinen Krieg fuhren konnen. Ehe ich aber in
ſeiner Beſchreibung fortſchreite, muß ich anmerken, was
man unter der Benennung: leichte Truppen, verſtehe.
Dieſen Namen legt man denen Kriegsvolkern bei, die
vermoge ihrer Bewaffnung, ihrer Anfuhrung, und der
Leichtigkeit ihrer Evoluzions, am fuglichſten zu denen
Unternehmungen gebraucht werden konnen, deren glukli—

cher Erfolg eine ſchnelle Ausfuhrung vorausſezt. Hierun
ter zahlt man vorzuglich folgende:

Die dißeitige Armee in ihren Marſchen, Lagern,
Fouragirungen, Zufuhren und Quartieren zu dekken,

feindli.
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feindliche Poſten aufzuheben, dem Feinde in ahnlichen
Unternehmungen zuvorzukommen, ihn zu beunruhigen,
zu beobachten, zu uberfallen, ihm den Unterhalt zu er—

ſchweren, indem man Zufuhren und Kommunikazionen

abſchneidet; ſeine Stellungen und Bewegungen zu re—
kognosziren, ingleichen ſein Land zu brandſchazzen und
zu verheeren, oder die dißeitigen Staaten fur ahnlichen

Unfallen zu beſchuzzen.

Dieſe Unternehmungen, verknupft mit denen dabei
vorfallenden Gefechten, bilden auch zugleich einen Abriß

des kleinen Krieges.

Eine Armee konnte von den leichten Truppen große
und entſcheidende Vorteile ziehen. Man mußte ſie aber
zu keinen andern Verrichtungen brauchen, als welche der

Natur ihrer Beſtimmung anpaßend ſind. Man mußte
ſie nicht als Geſchopfe betrachten, welche nur zum Todt—
ſchießen und dazu beſtimmt ſind, unter beſtandiger Kalte

oder Hizze, Hunger und Durſt, ganz allein furss Wohl
und die Sicherheit der ubrigen Truppen zu wachen.
Man mußte ihnen einen geſchikten und erfahrnen Mann

zum Oberbefehlshaber vorſezzen, welcher von ſeinen Un—
ternehmungen nur dem die Armee kommandirenden Ge-—

neral Rechenſchaft ablegen, nur von ihm ſich befehlen laſ

ſen durfte. Hiedurch wurde dieſer Mann angereizt wer
den, die Augen des Heeres auf ſich zu ziehen, und durch
Tahtſachen ſich Achtung zu erwerben. Er wurde mit
unermudetem Eiſer wachen, uber jeder Bewegung des
Feindes. Er wurde die Armee ſelbſt, ingleichen ihrt Zyn

fuhren,
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fuhren Fouragirungen u. d. gl. fur einen unvermutheten

feindlichen Anfall, welchen er entweder ganz vereiteln,
oder doch zeitig genug entdekken wurde, ſichern. Kurz,
er wurde keine Liſt, keine Anſtalt, keine Bewegung ver—
ſaumen, durch die er dem Feinde ſchaden, ihn zwakken

und beunruhigen, oder dem dißeitigen Heere irgend Vor—

teil ſchaffen konnte. Wozu noch der Nuzzen kommt,
daß der Befehlfuhrende General jederzeit durch ihn die
ſicherſten und vollſtandigſten Nachrichten erhalten konnte.

Die Leichtigkeit, mit welcher ſich dieſe Art Truppen
bewegen kann, da ſie leicht bewaffnet ſind, jederzeit oh—
ne ſchweres Feldgerathe, Gepakke u. d. gl. marſchiren,

und jeden Augenblik zum Gefecht ſertig ſind, konnte fer—
ner der dißeitigen Armee den entſcheidenden Nuzzen ſchaf-

fen, daß wenn ſie dem Feinde eine Schlacht liefern will,
oder doch mit demſelben nahe zuſammen ſteht, die leich—

ten Truppen ihn umgehen, im Rukken oder in Flanke
angreifen, und dadurch in Unordnung bringen konnten.

So ſchwer dieſes ſcheint, ſo leicht konnen ſie es mit noti
ger Vorſicht und klug genommenen Maaßregeln bewerk.

ſtelligen.
Es wird vielleicht vielen lacherlich und ohnmoglich

dunken, von denen leichten Truppen die vollſtandige Aus—
fuhrung aller vorher genannten Unternehmungen zu ver—

langen. Freilich laßt ſich dieſes ſehr ſchwer von unſern
beim Aufange jedes Krieges, aus alllen Standen und
Volkerſchaften zuſammen geworbenen Freybatallions er—

warten: denn ein vortreflicher Schuſter oder Schneider
kann
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kann in etlichen Wochen unmoglich zum tuchtigen und
brauchbaren Soldaten umgeſchaffen werden, wenn er
auch voll guten Willens iſt, und die geſchikteſten muh—
ſamſten Anfuhrer hat. Diejenige Art Truppen, von wel—
cher die Erfullung der vorgenannten Pflichten ſich fodern
laßt, mußen alſo auf ſtehenden Fuß eingerichtet, ſtrenge
diſziplinirt, gut ausgearbeitet, und wenigſtens der großte
Teil derſelben ſichere Leute ſeyn. Sie mußen mit eben

der Achtung behandelt, und ihnen in aller Abſicht ſo be—
gegnet werden, wie den ſchweren Truppen. Wenn aber

Staatseinkunfte und andere Umſtande uns ſchon durch—
aus notigen, wenigſtens die leichte Jnfanterie beim An—

fang des Krieges zuſammen zu raffen: ſo ſorge man
doch, daß wenigſtens ein Sechsteil dazu alter, zum
Dienſt ahgerichteter Soldaten aus den ſtehenden Regi—

mentern ausgezogen wird, welche den Fuß dieſer Batal-
lions bilden. Denn bei einem alten ausgearbeiteten Re—

gimente konnen doch hundert Rekruten ohnmoglich ſo vie—
len Schaden ſtiften, als wenn ich mit einem aus zuſam—

men gelaufenem Geſindel beſtehenden Haufen ſogenannter

Soldaten gegen den Feind agiren ſoll.

Einer der vorzuglichſten Hinderniße, warum die
leichten Truppen nicht das leiſten, was man ihnen zu—

muhten kann, liegt in der Unfahigkeit ihrer Offiziere.
Denn erfordert irgend eine Truppengattung kluge, er—

fahrne und richtig denkende Offiziere, ſo ſind's gewiß die
leichten Truppen. Dieſem Uebel wurde aber gewiß ab—

geholfen, wenn man ſie auf einen ſoliden, feſten und
dauer
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dauerhaften Fuß ſezte. Wurden ſie aber nur im An—
fange des Krieges geſtiftet, ſo mußte man durchaus ge—
diente, muntre, kluge und dienſteifrige Leute, welche Trieb

und Genie hiezu außern, aus der Armee ausheben, und
bei ihnen anſezzen. Der kleine Krieg iſt ohne Zweifel
die Schule, in welcher ein Offizier die ſo mannigfaltigen
Unternehmungen kennen lernen, ſich in ihrem Entwurf,

in ihrer Ausfurung uben, und uberhaupt, wenn er das
Studium der Theorie damit verbindet, ſich zu einem
brauchbaren Soldaten bilden kann. Wir konnen faſt
gar nicht geſchikt werden, im großen Kriege, ohne den
kleinen genau zu kennen. Er erſordert viele naturliche
Fahigkeiten, Kenntniße und Erfahrung. Der Erfolg
der Unternehmungen hangt darinn faſt einzig und allein

von der ſcharfſinnigen, gut eingerichteten Anordnung des
Befehlshabers ab. Wie gut ware es alſo nicht, wenn
man junge Leute, bei denen Talente hervor leuchten, ei—

nige Jahre bei den leichten Truppen dienen ließe. Hier
konnen ſie in einem Feldzuge mehr ſehen, mehr lernen,

als im Jnnern der Hauptarmee in zehn Jahren. Wie
viele giebt es nicht, die ſich dem Krieges. Handwerk mit
den vortreflichſten Anlagen widmen, aber ohne Gele—
genheit ſie zu entwikkeln, bleiben ſolche in ihnen vergra—

ben. Denn was nuzt meiſtenteils dem jungen Offizier
der Anblik einer Hauptſchlacht? was helfen ihm die

großen nur fur den General nuzlichen Werke, von Tak—
tik und Kriegskunſt, da er vielleicht nie in dem Falle ſich
befinden wird, von denſelben Gebrauch zu machen, da es
vielleicht mit ſeinen Kenntnißen noch nicht einmal ſo weit

gedie—
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gediehen iſt, um ſie recht zu verſtehen? Aus Man—
gel der Mittel, ſich in dem, was fur ihn vorzuglich nuz
bar iſt, unterrichten zu konnen, giebt er es alſo ganzlich
auf, ſein Handwerk zu ſtudiren, wobei ihm noch die Ue—
berredung vieler ſeiner Kameraden, vielleicht gar Be—
fehlshaber, zu ſtatten komint, daß Herzhaftigkeit und Ru—

tine im gewonlichen Dienſt hinlangliche Eigenſchaften fur

ihn ſind. Dieſer falſche, aber faſt allgemein ausgebrei—
tete Wahn iſt leider der vollig zureichende Grund von
der Ungeſchiklichkeit ſo vieler niedern Offiziere, und von
dem ubeln Ausſchlag derer Unternehmungen, welche ſie

im Einzeln, ſich ſelbſt uberlaßen, ausfuhren.

—S
Zweiter Abſchnitt.

Nohtwendige Eigenſchaften eines Anfuhrers, be
ſonders bei denen leichten Truppen.

ſGWin jeder, welcher zur Anfuhrung eines abgeſon—

derten Trupps ſich hinzudrangt, oder dem dieſelbe uber—
tragen wird, erwage genau die Wichtigkeit dieſes Ge—

ſchaftes, und ſei bemuht, die dazu erforderlichen Fauhig-
keiten ſich eigen zu machen, und die Pflichten eines Ober-

befehlshabers getreulich zu erfullen.

Der ſich ſelbſt uberlaßene Anfuhrer muß es durch.
aus verſtehen, bei ſeinen Untergebenen ganz unbedingten

Gehorſam gegen ſeine Perſon und ſeine Befehle ſich zu
verſchaffen. Der Offizier muß ihn ehren und hochſchaz

zen,
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zen, der Gemeine lieben, beide aber furchten, und gewont
ſeyn blindlings das zu tuhn, was er befielet. Hiezu wird
er aber nicht durch Harte, ubereilte Hizze und Stolz ge—
langen. Dieſe Laſter werden alle Herzen von ihm ab.
wendig machen; ſie werden ſeine Untergebenen abhalten,

nie mit Eifer und Zuneigung, ſondern nur mit außer—

ſtem Zwang und Widerwillen ihm zu folgen; der Geiſt

die Mittel an die Hand geben, ihn ſcheitern zu ſehn. Der
J

Befehlshaber ſei alſo darauf bedacht, die notige Strenge

mit Gute und Freundlichkeit zu vereinigen, ſo wird er
ſich Liebe erwerben, ohne daß er's notig hat, Gehorſam, l

J

Ordnung und ſtrenge Mannszucht einſchlafern zu laßen. J t
Jn den beiden lezten Stukken iſt ſein Beiſpiel das beſte

J

Geſez. Es.tuht die großte Wirkung, und bringt ihm in
Ehre. Er muß alſo alle Regeln, die er vorſchreibt, ſelbſt in

umwalzen. Nichts wird den gemeinen Mann mißmu— J

ausuben; nicht aber in dem Augenblikke, da ſeine Leute J

ſi

vor Kalte, Hunger und Durſt beinahe verſchmachten, es it

J

ſich wohlſchmekken laßen, oder im weichen Bette ſich her— jl

tiger und widerſpenſtiger machen, als dieſes; ſo wie ge— ui
genteils ihn zu Ertragung des drukendſten Mangels J
nichts lebhafter anreizt, als das Beiſpiel ſeines Befehls— J

habers.

Ein Anfuhrer ſei alſo ein Feind der Weichlichkeit; J
lu

er ſei nuchtern, tatig und wachſam, nicht allein deswe— n
J

gen, um nicht vom Feinde angegriffen zu werden, ſon—
dern um demſelben auf alle Art und Weiſe darinnen zu—
vorzukommen. Ferner mußen alle ſeine Handlungen das

Zweiter Theil. Gg Ge—
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Geprage eines feſten immer gleichformigen Karakters,
ingleichen der Klugheit und Ueberlegung mit ſich fuhren.

Er muß nicht allein Scharfſinn genug beſizzen, um
Schwierigkeiten vorher zu ſehen, ſondern auch genug
Entſchloßenheit um ſie zu uberwinden. Ofte verwerfen
wir die beſten Entwurfe, weil es uns an geſchwindem
Entſchließungsvermogen, oder auch an genugſamen Muht

und Standhaftigkeit mangelt. Ein Anfuhrer muß alſo
eine Gegenwart des Geiſtes haben, die nichts beſturzt
machen, und eine Standhaftigkeit, die nichts niederſchla—

gen kann. Er muß nieht allein verſchwiegen, von allem
Eigendunkel und torigten Selbſtvertraun entfernt ſeyn,
ſondern geſunde Vernunft, richtige Beurteilung und
fruchtbare Einbildungskraft zu vereinigen wißen.

Da der kleine Krieg, ſo wie der große, ſich nach dem
Eigentumlichen des Landes richtet, ſo iſts nohtwendig,
daß ein Anfuhrer leichter Truppen die Landesſprache ver—
ſtehe, und den Kriegsſchauplaz vollkoinmen kenne. Die

beſten Mittel zu Erlangung des leztern ſind perſonliche
Bereiſungen vor erofnetem Feldzuge, rtichtige Karten
und geſchikte treue Kundſchafter.

Wie mit dieſen umzugehen iſt, habe ich im achten
Kapitel des 2ten Teils gezeigt. Außerdem muß ein An

fuhrer jeden, welcher ihm Nachrichten bringt, ſo lange
bei ſich behalten bis ſolche gepruft find. Werden ſie
wahr befunden, ſo muß man ihn reichlich belohnen. Er

muß aber auch hart beſtraft werden, wenn er mit Betrug
umgegangen iſt. Die Verraterei hat ju gefahrliche Fol—

l gen,
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gen, als daß ſie zu vergeben ware; uberhaupt iſt bei ei—
nem Verrater Milde ubel angebracht.

Ungehorſam, Diebſtahl, Trunkenheit und ungezoge—

ner Muhtwille, ſind diejenigen Laſter, welche der Anfuh.
rer bei ſeinen Untergebenen vorzuglich auszurotten be—

muht ſeyn muß.

Diejenigen, welche nach Anwendung aller Mittel,
dennoch damit behaftet bleiben, muß man ohne Zeitver—
luſt von den ubrigen Truppen entfernen. Man verliert
gewiß nichts an ihnen: denn was fur Dienſte kann ich
z. B. mir von einem Menſchen verſprechen, welcher faſt
jede Stunde in die Gefahr gerath, durch den Trunk,

Verſtand und Krafte zu verlieren. Bei dem Offlfizier iſt
dies Laſter noch unverzeihlicher, als beim Gemeinen, weil

es gefahrlichere Folgen hat. Denn es macht ihn nicht
allein bei ſeinen Untergebenen verachtlich, ſondern es be

raubet ihn ofters des Verſtandes, oder benimmt denſel—
ben ihm doch ſo ſehr, daß er ſich und ſeinen ganzen Trupp
ins Ungiuk ſturzet.

So wie man die laſterhaften und nicht zu beßernden

Leute abſchaffen muß, eben ſo muß man es auch in Be—
tracht der Pferde machen, welche Fehler von ubeln Fol—

gen an ſich haben. Kein ſcheues, kein ſtatiges, ſtark
wieherndes, hartmauliges, oder mit ahnlichen Mangeln
behaftetes Pferd muß alſo geduldet werden, und wird
man jederzeit wohl tuhn, das im Kriege rechtmaßig er—

worbene Geld lieber zu dieſem Behuf, als zu Auſchaffung
des Puzzes und andern koſtbaren Gerathes, zu verwen—

Gg 2 den,
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den, welches uns keinen reellen Nuzzen ſchaft, Beſchwer—
lichkeiten verurſacht, und durch den kleinſten Zufall ver—

lohren gehen kann.

Ein Anfuhrer muß ferner den gegen ihn ſtehenden
Feind mit Fleiß und Sorgfalt ſtudiren; das heißt, er
muß den Karakter, die Fahigkeiten, die Grundſazze ſei—

nes Gegners, ſeine Krafte (Starke der Truppen), die
Waffen, deren er ſich bedient, ſeine Art zu marſchiren,
ſich zu lagern und zu fechten: alles dieſes muß ein dißei
tiger Anfuhrer bemuht ſeyn kennen zu lernen. Die Fa
higkeit, mit einem Blik die Vorteile und Mangel einer
Gegend oder einer Stellung zu uberſehen, muß einen

Anfuhrer gleichfalls eigen ſehn. Man nennt dieſe im
Kriege unumganglich notige Wiſſenſchaft, das militari—
ſche Augenmaaß (Coup d'œil). Jm folgenden Abſchnitt
wollen wir ſie naher betrachten.

Ob es gleich nicht nohtwendig iſt, daß ein Befehls-
haber leichter Truppen auch ein geſchikter Jngenieur ſei,

ſo muß er doch ſo viele Kenntniße von der Befeſtigungs—

kunſt haben, als nohtwendig ſind, um die Statke und
Schwache einer Feſtung beurteilen zu konnen, damit er
ſich nicht in Verlegenheit ſezt, wenn er irgend eine Unter
nehmung gegen einen befeſtigten Ort ausfuhren will. Er
muß auch verſtehen Nuzzen zu ziehen aus dem Eigen—
tumlichen einer Stellung, damit er vielleicht durch Befe
ſtigung ſie in den Stand ſezze, ſich lange darinnen be—
haupten zu konnen. So wie er auch die Wirkungen
und Anwendung des groben Geſchuzzes kennen muß.

Aus
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Aus dem Vorhergeſagten ſehen wir alſo, daß ein ge—

ſchikter Parteiganger, oder ein Anfuhrer leichter Trup—

pen, durchdringenden Verſtand haben muß, um die Vor—

teile, Schwierigkeiten und Knoten einer Sache ſogleich
ſehen, und zu ihrer Aufloſung das rechte Ende ergreifen
zu konnen; Klugheit und Ueberlegung in Wahl der Mit—
tel, die er deswegen wirken laßt; in ſeiner Auffuhrung
Stillſchweigen und Verſchlagenheit; eine Geſchiklichkeit
die Menſchen kennen zu lernen, und ihre Gemuther len—

ken zu konnen, außeres wohlanſtandiges Betragen, um
Vertrauen und Liebe ſich zu erwerben; eine an Erfindun—
gen reiche Einbildung und richtige Beurteilungskraft;
Großmuht und Unerſchrokkenheit in allen Fallen, und

ſelbſt im Feuer des Gefechts Standhaftigkeit und Gei—
ſtesgegenwart. Dies iſt ein gedrangter Umriß des Ka—.

rakters, welchen ich bei einem geſchikten Oberbefehlsha—

ber yorausſezze.

—Do
Dritter Abſchnitt.

Militariſches Augenmaaß, (Coup d'eih).

Anter der Benennung: militariſches Augen
maaß, begreifen wir diejenige Kunſt, vermoge welcher
man, mit einem Blik, alle Vorteile und Mangel einer
Gegend uberſehen kann, und von jedem Teil derſelben

Muzzen zu ziehen weiß.

Die Erlernung dieſer Kunſt iſt eben ſo ſchwer, als
ſie nohtwendig, ja jedem Offizier, welcher im Einzeln

Gg 3 agi
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agiren will, unentbehrlich iſt. Er wurde ſonſt ſehr ofte
in Fehler von großter Wichtigkeit verfallen, weil die
Wahl ſeiner Poſten ſelten gut, die Anordnung ſeiner
Unternehmungen aber nie, oder doch nur durchs Ohnge—
fahr, der Beſchaffenheit des Terreins recht anpaßend

ſeyn konnte.

Die Mittel, dieſe ſehr vorteilhafte Wißenſchaft ſich
eigen zu machen, ſind ſehr verſchieden. Krieg iſt das
vorzuglichſte derſelben, weil man in demſelben ſeine Un—
wißenheit ofte blutig empfindet, durch Schaden klug
wird, und alsdenn gewiß alles mogliche anwendet, um
dergleichen Belehrungen zu vermeiden. Nicht immer iſt
aber Krieg; oft in vielen Jahren nicht; eben ſo wenig
ſtehen außerdem die Armeen ſo lange im Felde, daß ein
Offizier bei dieſer Gelegenheit ſich militariſches Augen—
maaß verſchaffen konnte. Der junge lehrbegierige Offizier

muß alſo auch im Frieden, und außer der Revue, Mittel
hervor zu finden bemuht ſeyn, welche ihn mit dieſer
Kunſt wenigſtens in etwas bekannt machen konnen.
Jagd und Reiſen beſtunden leztere auch nur in Spa—
ziergangen ſind zween der beſten, wenn man nur, bei

ihrer Anwendung, Muhe, Verſtand und Einbildungs—
kraft zu Hulfe nimmt.

Die Jagd verſchaft uns auf eine angenehme Art
Kenntniß des Terreins uberhaupt, als wie auch ſeiner ſo
unendlich verſchiedenen, nie ſich ahnlichen Gegenden.

Reiſen oder Spaziergange tuhn daßelbe. Wenn wir
uns alſo anhaltend in dieſer Kenntniß uben, und zu Beur—.

teilung jeder Gegend angewohnen, unfere Urteile altern

verſtan
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verſtandigern Kameraden mitteilen, und ſolche durch ſie
berichtigen laßen: ſo wird hiedurch der erſte Grund zu
dieſer Wißenſchaft gelegt, auf welchen man folgender Art

fortbauet. Wenn wir eine wo moglich koupirte, mit
vielen Abwechſelungen durchkreuzte Gegend gewahr wer—

den, durchlaufen wir ſie erſt mit forſchendem Auge, und
geben alsdenn an einem der entfernteſten Oerter dem
Feinde, an einem der nachſten aber ſich ſelbſt eine willkur—

liche Stellung ein. Jezt unterſuchen und beurteilen wir
die Vorteile oder Mangel, welche die Lage der Gegend

dieſen beiden Stellungen giebt. Wollen wir weiter ge
hen, ſo machen wir in Gedanken den Entwurf zum An—

griff des Feindes. Wir betrachten hiebei, welcher Nuz
zen bei demſelben vom Terrein zu ziehen ſey, und welches

die vorteilhafteſte Weiſe ware, nach der die feindliche
Stellung ſich verteidigen konnte. Sind wir hiemit fer—
tig, ſo nehmen wir mit unſerm Poſten daßelbe vor, und
wenn dieſes geſchehen, ſo konnen wir in derſelben Gegend

entweder andere Unternehmungen veranſtalten, oder uns
an einen andern Ort hinbegeben, wo die augenblikliche
Veranderung der Gegend uns wieder zu neuen Entdek—

kungen, und neuen Entwurfen Gelegenheit darbeut. Wol—

len wir von der Richtigkeit unſrer Meinungen und Ur—
teile deſto ſicherer uns uberzeugen, ſo entwerfen wir in

der Geſchwindigkeit einen ganz kunſtloſen, und nur dabei

richtigen Situazionsplan, nehmen ſolchen nach Hauſe,

und prufen alsdenn das Vorgehabte noch einmal, oder
nehmen einen verſtandigen Freund dabei zu Hulfe.

Gg' 4 Auf
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Auf dieſe Art konnen wir uns angenehm und dabei

nuzlich beſchaftigen, und uns, wenn auch nicht alles, ſo
doch gewiß ſehr viel vom militariſchen Augenmaaß eigen

machen. Jede Gegend bietet uns aber Gelegenheit dar,
durch Fortſezzung des Vorhergeſagten vollkommner zu
werden. J

So kann man auch bei Spaziergangen u. d. gl. die
Weite zwiſchen zween Gegenſtanden, z. B. von einem
Baume zum andern, beurteilen, und hernach dieſe Wei—
te abſchreiten, wodurch man ſich von ſeinem richtigen oder

falſchen Augenmaße uberzeugen und ſolches verbeßern
kann. Eine Fahigkeit, die gleichfalls im Felde uns ofte

weſentlichen Nuzzen ſchaft.

Vierter Abſchnitt.
Vergleichung des Fußßvolks mit der Reiterei. Jh

re beiderſeitigen Vorzuge.

chne Zweifel iſt in Anſehung des reellen Nuz—
zens, welchen man im Kriege von beiden Truppenarten
haben kann, ein Unterſchied zwiſchen beiden. Wird man
aber auch, wenn man von beiden Gattungen eine gleiche

Anzahl Truppen, an Menge und innerer Gute ſich ganz
gleich, gegen einander aufſtellt, es richtig entſcheiden kon

nen, welcher Gattung der Vorzug gebuhret, indem ſie
uber die andere den Vorzug erhalt? Auf beiden Sei

ten
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c

ten finden wir kluge und erfahrne Leute, die den Vorzug

ſich zueignen wollen. Jhre Meinung iſt aber nur Wir—
kung des Vorurteils, welches ſie beredt, zu der Partei
uberzugehen, bei welcher ſie gedient haben.

Ferne ſei's auch von mir, mich zum Schiedsrichter in
dieſer Sache aufwerfen zu wollen; nur beide Truppen—
Gattungen gegen einander halten will ich, damit man
bei dieſer Betrachtung deſto richtiger die Regeln und
Veranſtaltungen beſtimmen konne, welche fur jede Art

die beſten und dienlichſten ſind.

Ohnſtreitig iſt es, daß ein tapferes geubtes Batal—
lion Jnfanterie, unter Anfuhrung eines geſchikten und
erfahrnen Mannes, einem Regiment der beſten Reiterei,

bei aller ſeiner Behendigkeit, Entſchloßenheit und unge—
ſtumen Geſchwindigkeit, jederzeit furchterlich, wenn es
aber verſchanzt iſt, oder nur irgend einen dekkenden Ge—

genſtand, z. B. einen Graben, eine hohe Hekke oder Zaun

vor ſich hat, faſt unuberwindlich bleiben wird.

Dahingegen ſcheint es aber auch ohne Rettung ver—

lohren zu ſeyn, wenn es auf einer Ebene, ohne weitere

Bedekkung als ſich ſelbſt, von der Reiterei angegriffen
wird. Das Batallion kann, ich geſtehe es, zwar durch
ſein Feuer, ſelbſt durch den Widerſtand des Bajonets
und des dichten dreifachen Gliedes, zuweilen den Reiter—

angriff abhalten, und ſich vorteilhaft zurukziehen; es
wird aber doch endlich einer entſchloßnen, Feuer gewohn

ten Kavallerieſchwadron, und der Heſtigkeit ihres An—
falls nicht langer widerſtehen konnen, ſondern unterliegen

Gg 5 mußen.
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mußen. Da man hieraus abnehmen kann, daß der
Vorteil der Kavallerie in dem Nachdruk des Stoßes be—
ſteht, ſo wird die ſchwere Reiterei hiebei die vortreflich—

ſten Dienſte tuhn, da noch uberdem die Kuraßiers unter
derſelben ſo ſehr vor den Schuß geſichert ſind. Man
muß nur in das vorderſte Glied ausgeſuchte Leute ſtellen,

welche nebſt ihren Pferden an Feuer gewohnt ſind. Das,
was ſie hier aushalten mußen, iſt zwar heftig, kommen
aber von zehn Mann auch nur viere in die Jnfanterie, ſo
iſt die zum Eindringen erforderliche Lukke gemacht, und

die Jnfanterie geſchlagen. Ein mehreres uber dieſe At—
taken findet man im zweiten Teile, und zwar im erſten
Abſchnitt des vierten Kapitels. Damit aber Reiterei
zu dergleichen Angriffen geſchikt und fahig werde, den
Widerſtand des Fußvolks zu uberwaltigen, mußen die
Pferde an Feuer und Larm gewohnt werden. Die vou
Natur ſcheuen Pferde zu dieſem Zwek zu bringen, ware

meiſtenteils vergebliche Muhe. Man findet zwar eini—
ge, die man auf der Reitbahn dahin bringt, wenn man
ſie anfanglich am Zaume und mit verdekten Augeu fuh

ret, und ihnen durch Uebung und wiederholte Verſuche

dieſen Fehler abgewohnt. Die meiſten find aber nicht

zu beßern.

Es iſt alſo gewiß, daß die Reiterei dem Fußvolk in
einer Ebene uberlegen ſei, und daßelbe ſchlagen konne.

Eben ſo gewiß iſt's aber auch, daß das Fußvolk in un
zahligen andern Umſtanden ſeine Ueberlegenheit behaupte,

und ſelbſt in einer Ebene ich will nicht ſagen durch
Maſchinen, ſpaniſche Reuter, Piken oder Bajonet

durch
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durch Kontenance, und durch gut angebrachtes Feuer,
viele Kavallerieangriffe zurukſchlagen konne.

Die Uebung iſt allen Truppen unentbehrlich, und
das einzige Mittel, ſie vollkommen zu machen. Es iſt
nicht durchaus Mangel an Herzhaftigkeit, wenn der
Soldat beim Feuern die Augen zudrukt, oder den Kopf
wegdreht. Es ruhrt meiſtenteils aus Mangel der Ue—

bung und der Gewohnheit her. Ließe man alſo den
Soldaten in Friedenszeit viel, und vorzuglich nach der

Scheibe ſchießen; ſo wurde er im Felde ſeinen Feind
mit  eben der Gewißheit und Unerſchrokkenheit abhalten,

als der Jager ein Stuk Wild. Man bilde alſof den
Soldaten vor dem Kriege; man lehre ihn mit ſeinem
Gewehr umzugehen, daßelbe ſtets in brauchbarem Stan

de zu erhalten, ihm die gehorige Ladung zu geben u. d. gl.
Zu einem Laufe, deßen Kaliber das Sechszehnteil eines

Pfundes:iſt, muß man  Kugeln gießen, deren achtzehn

auf ein Pfund gehen. Sind die Kugeln großer, ſo ge—
hen ſie, nebſt ihrer Umwikelung, nur ſchwer herunter.
Der im Gefecht hizzige und ſich ubereilende Soldat, muß

alſo viel Zeit haben, ehe er die Ladung herunterbringt,
eder er vollbringt es nicht ganz, und ſprengt dadurch ſein

Gewehr, welches ihn nicht nur zum fernern Fechten un—
tauglich. macht, ſondern auch ihn und einige ſeiner Ka—
meraden beſchadigen kann.

Wenn zween Trupps Reiterei gegeneinander treffen;
ſo iſt die Piſtole eher. beſchwerlich, als brauchbar; die
meiſten, welche ſie in der Hand haben, werfen ſolche weg,

um
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mii um den Degen zu nehmen, welcher auch das wahre, wir

ul kende Gewehr des Kavalleriſten iſt. Ob aber der krum—9 ann

unnuni me Sabel, oder der gerade Degen deßen Spizze
J

J II

inn in gewißer Art die Stelle der Piſtole vertrit, beßer
iſt; traue ich mir nicht, zu entſcheiden.ni iſt vorteilhaft, daß die Reiter das Haupt—

I geeſtell, oben mit einem Kettchen durchziehen, weil ſonſt

niiſrnn ein einziger Hieb ſie dem Feinde in die Hande liefern

mn kann. Eben ſo nohtwendig iſt es, eine abgeſonderte
9J Trenſe zu fuhren. Wenn die Kandare unbrauchbar

wird, oder, wenn man z. B. bei Ueberfallen nicht Zeit
hat, ſie aufzulegen, ſo kann die Trenſe fuglich ihre

J— Stelle vertreten.
min Vielleicht gienge es auch an, die Kandare ſo einzuuri

richten, daß ſie vermittelſt eines, an einer Seite ange—

J

m

J

unl!

Jil Pferde Munde heraus—
unn genommen, und in Zeit eines Augenbliks wieder herein«
unn gelegt konnte, ohne das Hauptgeſtell abnehmen9—

1—
miau zu durfen. Dieſes ware eine Erfindung, welche bei dem,

nuſ
auf Feldwachen, detaſchirten Poſten u. d. gl. unentbehrli

chen Futtern, ſehr vorteilhaft ſein konnte. Vorausge—
ſezt, daß die gute Fuhrung des Pferdes nicht darun

9 ter litte.
u unhll Sollte es nicht auch von gutem Nuzzen ſein, wenn

IJ man dem Kavalleriſten, vorzuglich dem die maſchinen—
nr

J

J

J maßige Muzze aufhabenden Huſaren, eine andere Kopf
bedekkung gabe. Zum Beiſpiel, eine Art von Helm,
wie ſolchen im ſiebenjahrigen Kriege das Hanoveriſche

leichte
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leichte Dragonerregiment von Elliot hatte; welches uber-

haupt ein Muſter gut eingerichteter leichter Kavallerie
darſtellte. Ware aber dieſer Helm zu koſtbar; ſo konn.
te mun dem Reiter das wohlfeile, leichte und bequeme
Kasket geben. Gienge uber daßelbe und zu beiden Sei—
ten bis an die beiden Schultern ein Kettchen herunter; ſo

ware Kopf und Hals großtenteils fur dem Hiebe geſchuzt,

und ließe man dieſe Kette langſt den Armen bis an die
Hand herunterlaufen; ſo hatten dieſe eine gleiche Schitz—
wehr. Auch das jezzige Sattelzeug des Huſaren, ſcheint
mir nicht gut. Die großte Unvollkommenheit deßelben

iſt die lange Zeit, die zu ſeiner gehorigen Auflegung er
fordert wird. Ware es alſo nicht beßer, wenn man ihm
einen gepolſterten, ſogenannten deutſchen Froſchſattel ga—

be, an welchem die Piſtolenhalftern und ein kleiner Man

telſak von gebranntem Leder, welcher verſchloßen werden

kann, ungbloslich angebracht ſind. Die jezzige koſtbare

und ſchwere Dekke, Woylak ware alsdenn ganz
uberflußig; indem eine ganz dunne Dekke von grobem
Tuch, ſelbſt von Drillicht, ihre Stelle vertreten konnte.

Vorder- und Hinterzeug, wenigſtens das lezte, kann
ganz wegfallen; indem der Sattel durch den Ober und
Untergurt, welche beide nur vermittelſt einer Strippe zu—

geſchnallt werden, genugſame Haltung hat. Der hol—
zerne Ladſtok der Piſtole, will mir gleichfalls gar nicht
gefallen. Der Huſar laßt beim Flankiren, ihn entwe—
der fallen, oder bricht ofte denſelben entzwei. Man ge—
be alſo doch einen eiſernen Ladſtok, welcher, vermittelſt

eines leichten Kettchens am Bandolier befeſtigt iſt, und
mit
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mit dem Karabiner und Piſtolen geladen werden konnen.

Ware es moglich, beides mit Wegfallung des Pulver—

ſchuttens auf die Pfanne wie die Gewehre der Preuſ—
ſiſchen Jnfanterie umzuandern; ſo wurde es gewiß
nicht ſchadlich ſein. Viele Huſarenmondirungen haben

ferner eine Farbe, die teils zu delikat und ſchmuzend,
teils zu weitleuchtend iſt, z. B. gelb und roht.
Konnte man nicht alle Huſarenregimenter dunkelgrun, oder

aſchgrau beides Farben, die weder ſehr ſchmuzen,
noch im Felde ſich auszeichnen kleiden, und eben ſo,
wie die andern Truppenarten, durch Knopfe, Kragen
und Aufſchläage, welche beim Huſarenpelz leicht anzu—

bringen ſind ſich unterſcheiden laßen? Jch ſezze
hiebei zum voraus, daß die Nohtwendigkeit der Unga—
riſchen Tracht erwieſen ſei, und daß ein kurzes mit. Ue—.
berklappen verſehenes Kollet, dieſe Dienſte nicht verrich,

ten konne. Ob's ferner beßer ſein wurde, den Huſaren-
mantel in einen weiten Ueberziehrok zu verwandeln, oder

ihn in der jezzigen Form zu laßen, traue ich mir nicht zu

entſcheiden.

Rechnen meine Leſer dieſe Vorſchlage nicht meinem
Vorwiz, oder einer unzeitigen Neüerungsſucht an. Es
ſind blos hingeworfene Gedanken, zu deren Prufung ich
gerne diejenigen Manner anzureizen wunſchte, welche
Macht haben, in dieſer Sache Veranderungen zu be—

wirken.
Jch komme alſo wieder auf den Gebrauch der Ka

vallerie. Obgleich ein jeder Kavalleriſt, vorzuglich aber
der Dragoner, ſo gut zu Fuß wie zu Pferde muß ſech-

ten
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ten konnen; ſo halte ich doch das Abſizzen bei einem einzel—

nen nicht ſehr ſtarken Trupp fur außerſt gefarlich. Bei einem

ganzen Korps, geht dieſes mit viel kleinerer Wagniß an;
denn der kommandirende General kann ſo viel andere

Truppen anrukken laßen, als notig ſind, die Abgeſeße—
nen zu unterſtuzzen, und ihnen Zeit zu verſchaffen, wie—
der zu Pferde zu kommen. Dieſen Vorteil entbehrt aber
ein einzelnes ſchwaches Detaſchement. Denn, wenn ich

z. B. von hundert Mann vierzig abſizzen laße; ſo wer
den die, welche die Pferde halten, dieſe oft zu einer Zeit,
da man es am wenigſten vermuhtete, laufen laßen, um

ſich ſelbſt zu verteidigen. Ein Kavallerieanfuhrer muß
alſo nie abſizzen laßen, als wenn er eine hinlangliche An.

zahl. Unterſtuzzungstruppen ubrig behalt, oder wenn die
außerſte Gefahr es erfordert.

Der lezegenannte Fall kann z. B. dann eintreffen,
wenin das Detaſchement durch einen langen Hohlweg,
oder durch ein enges Defilee ſich zurukziehen ſoll. Doch

auch hier iſts nicht iminer notig: Denn bei Paßirung ei
nes Hohlweges, kann man das Defileefeuer anwenden,
welches ich im 2ten Kapitel des 2ten Teils beſchrieben
habe; und beim Uebergange eines Defilees, konnen die
teute, welche daßelbe beſezzen, beinahe ſo gut zu Pferde,

wie zu Fuße feuern, und Lezteres verdient nur dann den
Vorzug, wenn man die Pferde der Abgeſeßenen in volli-
ge Sicherheit bringen, und die Leute durch's Abſizzen
ſchußfrei machen kann, indem man ſſie hinter eine Hekke

ſtellt, in einen Graben ſteigen laßt, u. d. gl.

Jmn
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Jm Jahr 1743. wurde der ſo kluge und vorſichtige

Hr. de la Croix dennoch gefangen. Man ſehe aber auch,

welche Zuſammentreffung fataler Umſtande. Er ſtand
in der Baieriſchen Stadt Pfarrkirchen, ſehr nahe an der

Oeſterreichiſchen Armee; welcher er, durch Aufhebung
von Feldwachen, detaſchirten Poſten und Patrollen, ſehr

betrachtlichen Schaden zufugte. Eines Tages erhielt er
Rachricht, daß Prinz Karl ſich gegen Linz bewege: und
zween Tage darauf, erfuhr er, daß der Feind mit etwa
aoooo Mann uber Scharding gegen einen Franzoſiſchen

Vorpoſten anrukke, welcher mit. Jnfanterie beſezt war,
die unterm Befehle eines Obriſtlieutenants ſtand. Herr
de la Croix ließ ſolches dem kommandirenden General
melden, und erhielt Befehl, mit zween Kompagnien

Dragonern gegen eine Anhohe zu rukken, von welcher
man den Feind beßer uberſehen konnte. Er taht dies,
ubergab darauf dem alteſten Offizier das Kommando
uber dieſe beiden Dragonerkompagnien, und befahl ihm,

5die Hohe nicht eher zu verlaßen, bis er ſolches befehlen
wurde. Er begab ſich hierauf zu dem den Vorpoſten
kommandirenden Obriſtlieutenant, um mit ihm nahere

Abrede zu nehmen. Plozlich ſahe er hier den Feind in
zween Kolonnen anrukken. Er eilte alſo zü ſeinen Dra—

gonern zuruk: fand aber, daß der ſie anfuhrende Offizier
die Hohe verlaßen, und ſich in einen ſo engen Weg ge—
worfen hatte, in welchem er nur zu Einen marſchiren
konnte. Herr de la Croix hatte Muhe vorzukommen,
und einen Plaz zu finden, auf welchem er die Dragoner

in g bis 6 Glieder hohen Haufen aufmarſchiren, und 25

Mann
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Mann abſizzen ließ, um der zwakkenden feindlichen Avant
garde das Nachfolgen zu verwehren. Dieſes glukte, in
dem der Feind fur gut befand, zuruk zu bleiben. Der
vorgenannte Offizier, ſollte ſich unterdeßen mit denen
berittenen Dragonern und den Pferden der Abgeſeßenen J

aus dem Wege herausziehen, und jenſeits den Herrn
ĩJ

de la Croix erwarten. Anſtatt Lezteres zu tuhn, verließ

ihn ſeine Gelaßenheit. Er eilte, um uber einen nahlie—
genden Fluß zu ſezzen, jedoch in einer ſolchen Unordnung,
daß es der Feind wahrnahm, und ihn angriff: wobei
er ſein Leben, und einige andere verdienſtvolle Offiziere
ihre Freiheit verlohren. Herr de la Croix kam aus dem

Hohlwege heraus; er glaubte daſelbſt ſeine Pferde zu
finden, fand aber nichts als Feinde und Verwirrung;
ſeine Handvoll Leute wurde gleichfalls zerſtreut. Ein Of—
fizier und ein Dragoner war noch bei ihm, als er von 20
Ungariſchen Huſaren umzingelt und gefangen wurde.

Ein herrliches Beiſpiel, um daraus zu lernen, wie
ſchadlich und ſtrafbar es ſei, die Befehle ſeiner Obern zu

J

abertreten. Hatte der mehrgedachte Offizier es nicht
zweimal auf die unverzeihlichſte Art getahn; ſo ware,
allem Vermuhten nach, er ſelbſt am Leben geblieben.

Herr de la Croix nebſt vielen Offiziers und Gemeinen,
ware aber nicht gefangen worden.

Zweiter Theil. Hh Funf
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tetette teenenteetan getathanaatetateca

Sünfter Abſchnitt.
Vorſicht auf dem Marſch.

59
Ln allen Unternehmungen gegen den Feind, muß man

Kunſtgriffe anzubringen ſuchen. Man muß aber auch
Scharfſicht genug beſizzen, um die des Feindes einzuſe—

hen: damit man ſeine Anſchlage durch paßende Gegen—
mittel verhindere, oder vereitle.

Jeden geheimen, weiten, in des Feindes Land vorzu—

nehmenden, und auf eine wichtige Unternehmung ab—

zwekkenden Marſch, muß man nur nach Einhohlung der
notigen Nachrichten anfangen. Sie beſtehen darinn,
daß man ſich das Land, durch welches man gehen ſoll,

ingleichen die Wege, welche man zu nehmen willens iſt;
ferner, die Starke und Truppenart des, in der Gegend
oder nahe daran, befindlichen Feindes, ſeine Stellung
und die Lage der von ihm beſezten Poſten, umit Genauig

keit und Sorgfalt bekannt macht.
Will man nun aufbrechen, fo tuht man es nicht mit

dem ganzen Detaſchement auf einmal. Man keilt es in
verſchiedene kleine Haufen ein, weſlche zu  verſchiedenen

Tohren des Quartieres, oder aus verfchiebenen Seiten

des Lagers, ingleichen einige Stunden nach einander ab—

marſchiren. Durch dieſe, Aiſt werden die feindlichen

Kundſchafter gewiß irre gemacht. Die vorgedachten
Abteilungen werden von Offizieren gefuhrt, welche den

isnt Marſch
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Marſch der andern wißen, und den ihrigen ſo einrichten,
daß ſie zur feſtgeſezten Zeit auf dem beſtimmten Sam—

melplazze zuſammentreffen. Hier wird eine Muſterung
oder Nachſicht des geſammten Detaſchements gehalten;

nach welcher man mit Ordnung und Stille den Marſch
antritt, welcher auf kleinen Wegen, mit moglichſter Ver—

meidung bewohnter Oerter, und nur des Nachts ſort—

geſezt wird. Mit dem Anbruch des Tages, verſtekt
man ſich in einem dichten, wenig beſuchten Geholze, bis

zur wiederkommenden Nacht, und behilft ſich mit denen
vor der Vereinigung angeſchafften Lebensmitteln.

Ohnerachtet dieſe Maasregeln der vorſichtigen Klug.
heit gemaß ſind; ſo ſind ſie doch nicht ganz zureichend,
das marſchirende Detaſchement ſicher zu ſtellen. Denn
der Anfuhrer muß nicht allein geheim und verborgen zu
marſchiren wißen, er muß auch vorausſehen, wie er zu—
rukkymmen werde, und alſo nicht einen Schritt vorwarts

tuhn, ohne fur die Sicherheit ſeines Rukmarſches ge-
ſorgi zu haben. Sein eigenes Beſte iſt die ſtarkſte Trieb—
feder, welche ihn notigen muß, diejenigen Oerter zu ſcho—

nen, durch welche er geht, und ihnen ſeinen Marſch ſo

wenig beſchwerlich zu machen, als maglich iſt. Mur
hierdurch, ingleichen durch Leutſeligkeit, artigen freund.

ſchaftlichen Umgang, und Verhutung des Plunderns,
ſelbſt alles Muhtwillens, erwirbt.et ſich die Zuneigung

der feindlichen Einwohner. Fugt er zu rechter Zeit die
ſer Auffuhrung einige Freigebigkeiten bei, ſo kann er ſich
verſichert halten, nicht allein tinverrathen zu bleiben, ſon—

dern man wird ihm noch wichtige Dinge, von der Star—

Hh a ke
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ke des Feindes, der Stellung und Bewegung ſeiner Trup
pen, und was mehr dahin einſchlagt, entdekken. Die—
ſe Nachrichten konnen ſehr nuzlich werden, wenn ſie nam—
lich durch die Berichte der voraus geſchikten Kundſchaf—

ter erganzt und beſtatigt, oder doch wenigſtens nicht wi—
derlegt werden. Man kann alsdenn, mit gutem Zu—

trauen, ihnen gemaß zu Werke gehen, und eines guten
Ausgangs ſich verſichert halten.

Ein Parteiganger wird ſelten ungluklich ſeyn, wenn
er dieſe Regeln befolgt und gut gezogene Truppen hat,

welche ein gleiches tuhn.

Herr de la Croix war von dieſen Grundregeln ſehr
eingenommen; er wußte ſie gehorig in Ausubung zu
bringen, und er hat's bewieſen, wie ſehr hievon der Aus—

ſchlag der Unternehmungen abhangt. Man weiß, wie
viele Streifparteien er in's Feindes Land getahn, und faſt
immer mit gewunſchtem Erfolg ausgefuhrt hat. Mañ
weiß, wie viele wichtige Poſten er dem Feinde wegge—
nommen, und wie viele Stadte er uberrumpelt, erſtiegen
und gebrandſchazt hat. Und doch hatte er alle bieſe gluk.
lichen Koups weder der uberlegenen Anzahl ſeiner Ttup

pen, noch der Wirkung ſeines groben Geſchuzzes zu dan.
ken, indem er nur einige Petarden mit ſich fuhrte. Sei—

ne Geſchiklichkeit, ſein durchdringender Verſtand, ſeine

vortreflich gewahlten Maaßregeln und wohl uberlegten
Befehle, verhalfen ihm hiezu. Denn was konnen Muht
und Klugheit nicht zu Stande bringen!

Jch
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Jch habe geſagt, daß man bei einer geheimen Erpe—

dizion ſich durch Verſtekke und nachtliche Marſche ver—

bergen muße; ich habe aber vergeßen hinzu zu ſezzen,
daß man oft Gefahr lauft, durch das Bellen eines einzi—
gen Hundes verraten zu werden, wenn man z. B. ein
vom Dorfſe abgelegenes Bauerhaus nicht weit genug vor—

bei gehen kann. Dieſes zu verhindern, muß man ver—
kleidete Leute voraus ſchikken, welche mit Fuchsbißen oder

Krahenaugen die Hunde vergeben. Dieſe Leute konnen
viellelcht noch uberdem Entdekkungen machen, und Nach—

richten bringen, welche den Marſch ſicher ſtellen.

aαν ννονννν  νννα
Sechſter Abſchnitt.

Werhalten beim Rukzuge.

a Unternehmungen auf geſchloßne Poſten nur
durch Fußvolk ausgefuhrt, werden, ſo hat die Kavallerie
dabei nichts zu tuhn, als daß ſie den angegriffnen Ort

berennt, um die Fluchtlinge aufzufangen, und daß ſie
kleine Patrollen zu Beobachtung des etwa herbei eilen—

den feindlichen Sukkurſes abſchikt. Wenn aber die Jn
fanterie das ihrige gethan hat, und ſich auf den Rukzug
begiebt welcher ſo geſchwinde als moglich geſchehen

muß, weswegen man auf dem Hinmarſch eine hinlangli
che Anzahl gut beſpannter Wagens zuſammen treiben

muß, auf welchen Jnfanterie und Gefangene deſto ge—
ſchwinder fortgebracht werden konnen alsdenn erſt

Hh 3 kann
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kann die Reiterei vortrefliche Dienſte tuhn, indem ſie die
Arriergarde macht, den verfolgenden Feind welcher
alsdenn gleichfalls nur mit Kavallerie nachkommen
kann abhalt, und das Fußvolk nebſt denen Gefange-

nen ſicher ſtellt.

Die ubrigen Regeln zum Rukzuge. kann man aus
des vierten Kapitels erſten Abſchnitte im erſten Teil, und

aus dem zweiten Kapitel des zweiten Teils, und aus
dem folgenden Abſchnitt ausheben.

le ν ννο νον  qνê ê νον ö νον ο
Siebenter Abſchnitt.

Endzwek der Parteien; Verhalten der Par—

teiganger.“

Wwan braucht die Parteien zu ſehr vielen Unter—
nehmungen, welche alle ſich auf den zwiefachen Grund

ſaz reduziren laßen: dem Feinde Schaden und Abbruch
zuzufugen, oder uns Nuzzen und Vorteil zu verſchaffen.

Rekognoszirungen aller Art, Aufhebungen, B.
einzelner Perſonen, kleiner Zufuhren, Magazine u. d. gl.
alle Arten von Ueberfalle, und uberhaupt Unternehmun—
gen, die durch Gewalt oder Liſt, nur durch wenige Mann—

ſchaft ausgefuhrt werden konnen.

Eine Partei kann aus Jnfanterie oder Kavallerie,
meiſtenteils aus beiden. Truppenarten beſtehen, je nach—
dem die Beſchaffenheit des Landes und die Art der aus—

zufuh.
9
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zufuhrenden Unternehmung es erfodert. Sie wird von
einem klugen und erfahrnen Manne angefuhrt, welcher
dann den Nahmen eines Parteigangers erhalt. Seine
nohtwendigſten Eigenſchaften ſind im zweiten Abſchnitt

abgehandelt worden.

Ohnſtreitig iſt es, daß nichts ſo ſehr als Parteien
die Truppen uben und abrichten, und tuchtige brauchba—

re Offiziers bilden kann. Ein hoherer Befehlshaber muß
alſo, ſo oft als moglich, Parteien ausſchikken, geſchahe

es auch' nur, um vom Feinde Nachrichten einzuziehen.
Befielt er nun dem Parteiganger, nicht zuruk zu kom
men, ohne einige Gefangene gemacht, oder doch we—
nigſtens gefeuert zu haben, ſo wird dieſer gewiß unter—
nehmend werden, und ſich auf Erlernung der Mittel be
fleißigen, wie.man einen Marſch geheim halt, den Feind
entdekt, ihm den Rukzug abſchneidet, ihn in Hinterhalte
lokt, in Scharmuzel verwikkelt, Feldwachen, Vorpoſten

und Patrollen uberfallt, wie man eine gegenſeitige Par—
tei uberrumpelt und aufhebt, oder wie man dem Verfol

gen des Feindes ſich zu entziehen ſuchen muß.

Auuf dieſe Weiſe kann zuweilen der eingeſchrankteſte
Kopf ſich zu einer Wißenſchaft bilden, die wirklich ſchwer,

und nur durch viele Uebung zu erlernen iſt. Und werden
diejenigen, die ſich hervortuhn, gut belohnt, ſo wird der
Nacheiferungstrieb es nie an treflichen Parteigangern

fehlen.laßen:
Da die Unternehmungen eines Parteigangers oft

vorlaufige Maaßregeln erfordern, ſo iſt's notig, daß er

Hh a4 des
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deswegen mit dem Oberbefehlshaber vor ſeinem Abgan.
ge Abrede nimmt, und ſich uberhaupt in allen Fallen all-
gemeine Jnſtrukzions geben laßt; auf beſondre Vorfal—
lenheiten konnen ſie nie eingerichtet ſeyn, weil jeder Par—
teiganger die Vollmacht haben muß, willkuhrlich handeln
zu durfen, damit er jede gunſtige Gelegenheit ſogleich

benuzzen kann. Denn ſollte er allemal zuvor Verhal—
tungsbefehle einholen, ſo werden ſeine Unternehmungen

ſelten gluklich und ſtets unvollkommen ſeyn.

Wie ein Parteiganger ſeinen Marſch einrichten muſ-
ſe, iſt im fünften Abſchnitt geſagt worden.

Wenn er nun etwa noch eine oder zween Meilen von

dem Orte ſeiner Beſtimmung entfernt iſt, poſtirt er ſein
Detaſchement ſo vorteilhaft und verdekt als moglich,
nimmt etwa zehn der beſtberittenſten Leute mit ſich, die

er gleichfalls entweder alle, oder doch großtenteils zu Si
cherung ſeiner Zurukkunft anſtellt, und begiebt ſich dann
entweder ganz allein, oder doch nur in Begleitung etlicher

Leute ſo nahe an ſeinen Beſtimmungsort, als ſich nur
demſelben unentdekt herbeikommin läßt, und hier re—
kognoszirt er von einer der großten Anhohen, ſo viel als
ihm moglich iſt. Entdekt er nichts verdachtiges, oder et-

was, was mit den Berichten ſeiner Kundſchafter nicht
ubereinſtimmt, ſo begiebt er ſich ganz ſtille zurult, und
kaun er alsdenn die Unternehmung mit deſto mehrerer
Dreiſtigkeit und Zuverſicht erekutiren. Jm entgegen
geſezten Falle muß er von dem Grund oder Ungrund ſei—

nes Verdachts ſich ſo viel als moglich zu uberfuhren ſu—

chen,



fur Kavallerieoffiziers. 485
chen, damit er ſeinen Koup entweder ganz aufgebe, oder

doch nur mit vieler Vorſicht ihn unternehme.

Der Anfuhrer muß, vor angefangener Unterneh—
mung, ſeinen Truppen alle die Hinderniße und Schwie—

rigkeiten bekannt machen, die ſie antreffen werden, oder
die der Feind wahrſcheinlicherweiſe entgegen ſtellen kon—
ne, und das Betragen bei ihrer Ueberſteigung feſtſezzen.
Hiedürch werden die Truppen hernach nicht irre gemacht

werden, ſondern ſich nach den Umſtanden zu richten wiſ—
ſen. Auch muß jedesmal ein Sammelplaz feſtgeſezt wer-
den, auf welchem die Truppen ſich wieder zuſammen fin-

den ſollen, im Fall ein ungluklicher Ausgang uns zur
ubereilten Flucht notigte. Man wird wohl tuhn, ver—
ſchiedene Wiedervereinigungsorter zu beſtimmen, damit

diejenigen, welche auf den erſten nicht hinkommen kon—
nen, wenigſtens auf den zweiten und dritten eintreffen.

Sollte der Parteiganger, ehe er ſeine Unternehmung
anfangen kann, in Feindes Lande und in der Nahe ſeiner
Armee, genotigt werden, einige Tage liegen zu bleiben, ſo

wird er nicht nur verdekte, wenig beſuchte Oerter zu ſei—

nem Aufenthalte wahlen, ſich durch eine Kette geheimer
Poſten ſichern, ſondern auch dieſen Ort des Aufenthaltes
ofte verandern, indem es doch moglich iſt, daß er, bei der
beſten Vorſicht, vorzuglich des Nachts, entdekt, und dem

Feinde verraten worden iſt. Dieſe Poſtenveranderung
muß aber nur im Dunkeln, ſo geheim unb ſtille als mog.

lich bewerkſtelligt werden, weil wir, ſelbſt durch dieſe Be—
wegung, uns verraten konnten. Wie nuzlich und noht—
wendig es iſt, in dieſer Situazion iit notigem Unterhalt

Hh verſorgt
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verſorgt zu ſeyn, iſt einleuchtend. Sollte man indeßen
in die uble Verlegenheit geſezt werden, ſich welchen an—

ſchaffen zu mußen, ſo tuht man es auf die im erſten Teile,
an verſchiedenen Orten, angezeigte Art.

Jſt nun die Unternehmung gluklich vollfuhrt, ſezt
der Feind nicht nach, oder darf man nicht beſorgen, auf

ſtarkere feindliche Detaſchements zu ſtoßen, ſo kann man

ſich auf großen gut gebahnten Wegen zurukziehen, um
deſto ſchneller fortzukonimen. Wird man aber vom Fein—
de entdekt und verfolgt, ſo muß man die Eilfertigkeit des

Rukzuges verdoppeln, weil die Abgewinnung eines Vor—
ſprungs das einzige Rettungsmittel iſt. Holt aber der
Feind das Detaſchement ein, und ſezt ihm fo hart zu, daß

es nicht weiter fortkommen kann, ſo bleiben nur zwei Mit
tel ubrig, welche zwar beide nicht vorteilhaft ſind, deren eins
aber doch ergriffen werden muß. Das erſte beſteht parin—
nen, daß man das Detaſchement zerſtreut, und einzeln zu

entkommen ſucht; das zweite, daß man ſich in eine Kir
che, ein Schloß, einen Kirchhof, ober irgend einen zur
Verteidigung ſchiklichen Ort hereinwirft, etliche gut be
rittene Leute nach Sukkurs abſchift; und ſich hier ſo lan
ge verteidigt, bis ſolcher angelangt iſt, oder doch wenig—

ſtens die Nacht erwartet, um unter ihrer Begunſtigung
ſich durchſchlagen und entfliehen zu konnen.. Dieſe Zage

iſt aber ſo kritiſch, und mit ſo vieler Wagniß verknupft,
daß ich beinahe einer zerſtreuten Flucht den Vorzug. gehe.

Wohl zu verſtehen, wetin das Detaſchement. nur aus
Reiterei beſteht, indem beim Fußvolk dieſer Rukzug

nicht



fur Kavallerieoffiziers. 487
nicht ſtatt finden kann, ohne daßelbe dem Feinde ganzlich

aufzuopfern.

Jnfanterie-Detaſchementer mußen in einer offenen,
unbedekten Gegend, nur des Nachts marſchiren, iſt aber

das Land waldig und koupirt; ſo kann der Marſch un—
unterbrochen fortgeſezt werden. Unternehmungen, die

in fernen Gegenden ausgefuhrt werden ſollen, mußen ſo

heimlich als moglich, gehalten werden; und Niemand,
als der Anfuhrer, nebſt denen alteſten Offizieren vom
Detaſchement, mußen den Endzwek des Marſches wiſ—
ſen. Alsdenn wird man durch Deſerteurs und Gefan—
gene. wenigſtens nur unvollſtandig verrahten werden

konnen. Das Fußvolk muß ferner auf ſeinem Marſch
ſich mit mehreren Lebensmitteln verſorgen, als Reiterei;

denn erſtens, erfordert er langere Zeit, und zweitens,
lauft die Jnfanterie mehrere Geſahr entdekt zu werden,
weun ſie Lebensmittel ſich aus Dorfern hohlt.

Wenn verſchiedene Parteien gemeinſchaftlich zu einer
Expedizion zuſammenſtoßen ſollen; ſo mußen die Uhren

der Detaſchementsanfuhrer genau nach einander geſtellt

ſehn, uind man muß allemal etwas Zeit, auf unvorher—
zuſehende Hinderniße, zugeben. Will man dem Fein—
de einen Trupp in den Rükken ſchikken, ein nie zu
verabſaumender, großer Vorteil ſo muß die Zeit
genau, und. nie zu. karg berechnet werden, die dieſer
Zrupp braucht, uüm herumzukommen: damit die von
forne angreifenden Detaſchementer ihren Aufbruch, An
marſch und Angriff darnach einrichten konnen. Noch

beßer
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beßer wird's ſein, wenn dieſe Truppen ſo lange vor detr

feindlichen Fronte ſtill und verdekt liegen bleiben, bis
der umgehende Trupp durch ein abgeredtes Signal ſeine

Ankunft am Beſtimmungsorte anzeigt. Sollte kein
Signal anzubringen ſein; ſo kann dieſer Trupp den An
griff anfangen; vorausgeſezt, daß die vorderſten Deta—
ſchements ſchon an Ort und Stelle, und bereit ſind, in
dem Augenblikke, da ſie es horen, ein Gleiches zu tuhn.

Sezt ein Detaſchement ubern Fluß, um den jenſeits
poſtirten Feind anzugreifen; ſo muß es ſich nicht zu weit
in's Land wagen, ohne daßelbe genau auskundſchaften

zu laßen. Die zum Ueberſezzen gebrauchten Kahne,
oder Fahrzeuge, mußen wenn man ſolche zum Ruk—
zuge braucht unter der Zeit durch Truppen bewacht
werden; damit nicht der Feind ſich derſelben bemachti—

gen und dadurch dem Detaſchement den Rukweg ab

ſchneiden kann.

Wird ein Jnfanteriedetaſchenient auf ſeinem Ruk—
zuge von Reiterei angegriffen; ſo iüß es eine geſchloße.

ne Stellung behalten, und dabei immer vorwarts zu
kommen ſuchen. Es muß ſein Feuer ſpaken, und denen
vordringenden Blankern ſeine beſten Schuzzen entgegen

ſtellen, welche die ganze Fronte des Batallions dekken,

einzeln feuern und nicht eher losdrukken, bis ſie ihren
Mann gewiß auf dem Korn haben. Durch dieſe augen«
ſcheinliche Lebensgefahr, werden die zu dreiſten feindlichen

Flankeurs gewiß abgehalten werden, das Batallion zu
beunruhigen, welches nur denn mit Pelotons ein wirkſa

dmes
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mes Feuer machen darf, wenn der Feind mit einem ge—

ſchloßenen Trupp ernſtlich angreift.

Eine ſichtbare Entſchloßenheit und Geiſtesgegenwart
iſt uberhaupt die beſte Schuzwehr des Fußvolks bei ei—

nem Kavallerieangriff. Die erſten mißlungenen und
teuer bezahlten Attaken, machen den Feind muhtlos,
und laßen uns Zeit gewinnen, entweder einen vorteilhaf—

ten Poſten, oder Verſtarkung zu ereilen. Ofte ſind auch,
beſonders in einer koupirten Gegend, wenige Minuten
hinreichend, ſich dem Blikke des Feindes zu entziehen,
und ihm ganz zu entkommen.

Achter Abſchnitt.
Anzeigen oder Merkmale.

2
ECs dient im Kriege zu großem Nuzzen und bedunſtigt
ungemein unſere Unternehmungen, wenn wir die Grund—
ſazze und Gewohnheiten unſeres Gegners mit Fleiß und
Genauigkeit beobachtet und ſtudirt haben. Denn aus

der Kenntniß derſelben, konnen wir ſehr viele Anzeigen
herleiten, welche ofte von großer Wirhtigkeit ſind, und
uns bei der Beſtimmung unſeres Verhaltens zur Richt—

ſchnur dienen.

Dieſes Studium iſt fur jeden Offizier, vorzuglich

aber fur die, welche bei den leichten Truppen ſtehen, oder

Parteien anfuhren, hochſt intereſſant und nohtwendig.
Lezte
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Leztere haben auch die beſte Gelegenheit dazu; weil ſie

faſt beſtandig im Angeſichte des Feindes ſtehen, und alſo
durch ſcharfſichtige, muhſame Beobachtungen, am leich—

teſten die Abſichten des Feindes, aus ſeinen ihm zur Ge
wohnheit gewordenen Bewegungen errahten, wenigſtens
muhtmaßen konnen.

Es hute ſich aber ein jeder, welcher aus den erblik—
ten Bewegungen des Feindes Schluße zieht, ſeiner

Einbildungskraft freien Lauf zu laßen; das iſt, die Ge—
genſtande weder zu vergroßern, noch zu verkleinern, weil
eins ſo ſchadlich als das andere iſt. Er muß zwar alles,

was er ſieht, zu nuzzen ſuchen, und ſeinem Befehlshaber
jedes Wichtigſcheinende anzeigen;. dabei aber nie aus
der Acht laßen, dasjenige fur bboße Vermuhtungen aus—

zugeben, von dem er nicht gewiße Beſtatigung hat er—
halten konnen.

Folgendes ſind die vorzuglichſten Anzeigen, auf die
man Schluße grunden kann:

Aus dem Staube beurteilt man, ob im feindlichen
tager eine außerordentliche Bewegung vorgehe. Der.
von einer Fouragirung erregte Staub, iſt verſchieden
von dem, welchen der Marſch einer Kolonne hervorbringt.

Nur Uebung und Erfahrung lehrt uns, beide Arten von
einander zu unterſcheiden.

Da der Feind gewohnlich vor dem Antritt ſeines Mar-

ſches kochen laßt, ſo kann man dieſes daraus abnehmen,
wenn zu ungewohnlicher Zeit ein ſtarker Rauch aus dem.
zager empor ſteigt. et.“

Sollte
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Sdollte aber der Feind vor oder bei ſeinem Aufbruche

das Lager, anzunden; ſo wird man Wirbel von ſchwar—

zem und dikkem Rauch aufſteigen ſehen.

Wenn der Feind ſeinen des Nachts vorgenommenen
Aufbruch dadurch verheimlichen will, daß er nicht allein
die gewohnlichen Feuer unterhalten, ſondern auch wohl

mehrere dazu machen laßt; ſo muß man, ſobald der aus
dem Lager gewohnlich aufſteigende Schein ſich vergroßert
oder verandert; ſo ſtill und nahe als moglich heranzu—
kommen, und von dem Grund oder Ungrund unſerer

Mughtmaßung ſich zu uberfuhren ſuchen.

Die Wahrheit des Aufbruchs kann man aber dar—
aus abnehmen, wenn im feindlichen Lager eine ungewohn

liche Stille herrſcht, oder wenn man den Feind im Ge—
wehre findet, ohne ihn beunruhiget zu haben. Jm er—

ſten Fualle, iſt er bereits aufgebrochen; im zweiten, ſchikt
er ſich dazu an; in beiden kann aber ein davon ſchleunig
erſtatteter Bericht an den dißeitigen Befehlfuhrenden

General.ſehr wichtig werden.

Zieht der Feind ſeine Detaſchements und Vorpoſten
an ſich; ſo laßt ſich's muhtmaßen, daß er eine Hauptun

ternehmung auszufuhren willens iſt.

aßt der Feind im ganzen Lager die Gewehre ab—
feuern, ſo pflegt er gemeinhin eine Hauptſchlacht im

Sinne zu haben; geſchieht ſolches nur in einem Teile
des Lagers, ſo iſt's ein Zeichen, daß er ein Detaſchement

abſchikt. Man muß bei dieſer Anzeige ſich nicht irren,
wenn etwa der Feind uber eine glukliche Begebenheit

Viktoria
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Viktoria ſchießt. Lezteres geſchieht in einer regelmaßi.

im,
gen, gemeinhin dreimal wiederholten Salve; da erſteres

ß ſ m

J

J

nur ein ſchwaches, unregelmaßiges Feuer iſt.

Sieht man bei Sonnenſchein in einer Entfernung eine
Liuie oder Kolonne Fußvolk marſchiren; ſo kann man aus
dem Schein der von den Gewehren abprallenden Strah
len ſchließen, nach welcher Seite ſolche ſich hinwendet.
Scheinen die Strahlen uns gerade entgegen, ſo marſchirt

ſo marſchirt er weg; ziehen ſie ſich von der linken Seite

nach der rechten, ſo marſchirt er rechts, und im entge
gengeſezten Falle links.

ſuncn Wenn man des Nachts im feindlichen Lager einen
h großen Larm, Schreien und Peitſchen der Fuhrknechte;

ingleichen das Einſchlagen der Piket- und Zeltpfahlen
un daraus ſchließen, daß der Feind entweder Truppenverun hort, und die Feuer ſich vermehren ſieht; ſo kann man

JJ ſtarkung oder eine Zufuhre erhalten habe.

J—

J

J

1 der ausloſchenden Feuern muhtmaßen.

I

ſn t Der Abmarſch einiger Truppen laßt ſich gleichfalls
ĩ

u
aus dem ungewonlichen, jedoch nach und nach ſich ent—

II fernenden Gerauſche, ingleichen aus denen hin und wie—

Oefters detaſchirt der Feind Truppen aus dem zwei.

J

MM ten oder dritten Treffen; laßt aber, um es zu verbergen,

4. die Zelte ſtehen und die Feuer unterhalten. Ein in der
J

J

I
Jahe befindlicher Parteiganger, oder Anfuhrer leichte
Truppen, muß dies ebenfalls durch nahes Heranſchlei—5— chen mit Hulfe eines guten Perſpektivs auszukundſchaf—

ten ſuchen. Greift
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Greift man die leichten Truppen des Feir des an,

und ſie halten feſten Stand; ſo kann man daraus ſchlieſ—
ſen, daß ſie ſtark unterſtuzt ſind.

Sezzen die feindlichen leichten Truppen ſich zwiſchen
die dißeitige Armee und ein von derſelben detaſchirtes

Korps, ſo hat der Feind gewiß im Sinne lezteres auf—
zuheben.

Es giebt noch viel mehr Anzeigen, welche hier anzu—

fuhren zu weitlauftig ware, weil jeder Oberbefehls haber
ſeine eigenen Grundſazze und Gewohnheiten hat, nach

welchen er handelt; und die man erſt nach Verfließung

eines oder mehrerer Feldzuge kennen lernt. Dieſe Kennt-
niß iſt aber mit zu vielem Nuzzen verknupft, als daß
man nicht das ſorgfaltige Studium derſelben, angele—
gentlich empfehlen ſollt. Nur muß der Beobachter die
Gegenſtande mit ſcharffichtigem Auge durchforſchen, und

bei Ziehung ſeiner Schluße, eben ſo wenig von einer
fantaſtiſch ubertriebenen, als wie von einer gar zu armen
Einbildungskraft ſich leiten laßen. Nie muß man aber die

ſchleunige Berichterſtattung an ſeine Obern, von dem
was man ſieht oder hort, unterlaßen. Denn ſelbſt bloße
Muhtmaßungen, konnen ofte fur den kommandirenden
General außerſt wichtig werden; da ſelbige ihn von der
Gewißheit eines feindlichen Vornehmens, von welchem

er durch ſeine Kundſchafter oder auf andere Art Wißen—
ſchaft erlangt hat, vollends uberzeugen konnen.

Zweiter Theil. Ji Neun—



494 Anhang zum Handbuch
Oοοον ννν νν êç ν  ονê ν ν  ¡ν ν  ò öν ν ον ον

Neunter Abſchnitt.
Abſtattung der Berichte oder Rapports.

c*chon die bloße Vernunft laßt uns einſehen, von wel—

cher Wichtigkeit die Berichte oder Rapports ſind, welche

im Kriege abgeſtattet werden mußen. Denn eben ſo
wichtig, als ein zu rechter Zeit eingeſandter, ausfuhrlich

und wahrhaft abgefaßter Rapport, betrafe er auch nur
einen dem Anſehen nach geringfugigen Gegenſtand, fur
den Oberbefehlshaber werden kann; eben ſo ſchadliche
Folgen konnen in demſelben Falle durch einen falſchen
Bericht hervorgebracht werden, und ſo gut als durch die
Nachlaßigkeit, oder den Unverſtand eines einzigen Offi.
ziers, zuweilen ein ganzes Korps ungluklich wird, eben
ſo leicht kann ſolches durch einen unwahren Bericht ge

ſchehen.

Wir wollen aber die Folgen ganz beiſeite ſezzen, wel—
che aus der Abſtattung falſcher Berichte entſtehen, und
nur den ubeln Ruf und die Schande erwagen, welche
dadurch auf den Berichtgeber zurukfallt. Ein Offizier,

welcher unwahre Berichte erſtattet, giebt dadurch zu er
kennen, daß es ihm entweder an der erforderlichen Kennt

niß und Erfarung, oder welches noch unendlich ar—
ger iſt daß es ihm an Geiſtesgegenwart und Herz
haftigkeit mangele, um die Gegenſtande kaltblutig zu
durchforſchen und vernunftig zu beurteilen. Trifft der

erſte
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erſte Fall bei ihm ein, ſo ſollte er keiner Unternehmung
ſich unterziehen, bis er die vorgedachten Eigenſchaften,

ſich erworben hat. Jm zweiten Falle tuht er aber am
beſten, eine Uniform auszuziehen, welche nur durch ihn

entehrt wird.

Da die mundlichen Berichte, nur ſehr ſelten mit der
gehorigen Genauigkeit abgeſtattet werden konnen; ſo

muß man ſeine Rapports, wo moglich, allemal ſchriftlich
einſenden, und nur im großten Zeitmangel das zu mel—

dende durch einen verſtandigen Unteroffizier oder Gefrei—

ten ſeinem Befehlshaber uberbringen laßen. Sobald
man aber nur etwas Zeit gewinnt, muß man dem mund-—

lichen Rapport einen ſchriftlichen nachſenden.

Es wird hieraus die Nohtwendigkeit einleuchtend,
daß jeder Offizier ſtets einen Bogen weis Papier und ein

gutes Bleiſtift mit ſich fuhren und ſich uberdem an—
gewohnen muß, ſeine Rapports allenfalls zu Pferde
ſchreiben zu konnen.

Die abzuſtattenden Berichte mußen, ohne Titula—
tur, ohne Komplimente und Weitſchweifigkeiten abge—
faßet werden. Man muß in gedrangter Kurze dasjeni—
ge hinſchreiben, was man unmittelbar vom Feinde erfah

ren hat; ferner, alle Veranderungen oder Vorſalle, die
uns ſelbſt begegnet ſind, und auch alles ubrige, was man
fur wichtig genug halt, um es demjenigen wißend zu
machen, an den der Rapport gerichtet iſt. Man kann
auch ſeine eigene Muhtmaßungen wegen der Unterneh—

mungen beifugen, welche der Feind etwa im Schilde

Ji 2 fuhren
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fuhren konnte, und die Anzeigen hinzuſezzen, aus wel—

chen man dieſe Schluße herleitet.
Es muß zwar unſer Hauptaugenmerk ſein, dem ab—

geſtatteten Berichte die moglichſte Richtigkeit zu geben;
da wir aber, bei dem beſten Willen, dennoch fehlen kon—

nen, ſo mußen wir nie einen Augenblik Anſtand nehmen,
durch einen zweiten Rapport den Fehler anzuzeigen, wel—

cher in dem erſten eingeſchlichen iſt.

Vorfalle dieſer Art, werden einem Offizier nie zur
Schande gereichen, und nur ſelten eine Verantwortung
nach ſich ziehen, weil ſie zum Beweiſe dienen, daß der
Offizier die Gegenſtande nicht obenhin betrachtet, ſon—

dern durch anhaltendes Nachforſchen, von dem Wehrt
ſeiner gemachten Beobachtungen ſich zu uberzeugen ſucht.

Es ſey denn, daß er dieſen Fehler ſo oft begienge, daß
man genotigt wurde, die Entſtehung deßelben ſeiner
Nachlaßigkeit, oder Uebereilung zuzuſchreiben.

Man muß ſeine Berichte, wo moglich, verſiegelt ein—

reichen; ſolche aber keinen Augenblik aufhalten, wenn
man dazu keine Gelegenheit hat.

Um meinen Leſern die Vorſchriften uber die Abſtat—
tung der Rapports deutlicher zu machen, will ich den
Morgenbericht eines detaſchirten Poſtens beifugen:

Detaſchirter Vorpoſten zu Konradswalde, aus
einem Offizier und zo Pferden beſtehend, den
16. Juli, um 8 Uhr Morgens.

Seit dem geſtrigen Abendrapport, iſt auf dem hie—
ſigen Poſten nichts merkwurdiges vorgefallen. Eben ſo

wenig
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wenig hat der Unterzeichnete vom Feinde etwas wichti—

ges erfahren. Seine Poſten bei Albertinenhof, ſind
noch in derſelben Poſizion; und zwei in verwichener
Nacht herubergekommene Ueberlaufer, welche der Unter—

zeichnete mitſchikt, verſichern, daß der bei Friedrichsfeld

ſtehende Feind, ebenfalls ſeine vorige Stellung habe.

N. N.
Lieutenant, Regiments

von N.

Addreße.
An Sr. Excellenz den Hrn. Generallieutenant N.

du N.

Zehnter Abſchnitt.
Kurze Betrachtungen und Anmerkungen.

Betrachtungen uber die Unternehmungen
eines Parteigangers.

G in guter Partiſan findet zu allen Zeiten des Krieges,
und in jeder Situazion Gelegenheit, kuhne und liſtige
Streiche auszufuhren, durch die er ſich auszeichnen und
Ehre erwerben kann. Die Zeit, in welcher beide Heere
wirklich gegeneinander agiren, iſt freilich die gunſtigſte,
in welcher er ſeine Talente zeigen kann. Aber auch wah

Ji 3 rend
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rend der Winter- und Kantonnirungsquartiere, kann er
eine Menge von Streifereien unternehmen, deren gluk—

licher Erfolg, wenn er ofters ſich ereignet, ſehr verderb—
lich fur den Feind werden kann, wenn ſie beſonders zu
rechter Zeit unternommen, und mit Muht, Verſtand
und Scharfſinn ausgefuhrt werden. Selbſt dann, wenn
der Parteiganger in einer Feſtung, oder in einem an—
dern geſchloßenen Orte ſteht, kann er die umliegende Ge—

gend von Streifereien des Feindes befreien, indem er
die feindlichen Parteien wegzukapern ſucht; zuweilen
ſelbſt Streifereien in das Feindliche wagt und Brand—
ſchazzungen eintreibt; ferner, muß er allerlei Nachrichten

vom Feinde einzuziehen ſuchen, welche fur den Kom—
mendanten der Feſtung ſehr nuzlich werden konnen, und
den dißeitigen Zufuhren zur Bedekkung dienen.

Freilſich muß man hiebei vorausſezzen, daß der
Yarteiganger nicht allein die teoretiſchen Grundſazze inne

habe, nach welchen eine jede dieſer Unternehmungen
eingerichtet werden muß; ſondern daß er auch jederzeit
vor und bei ſeinem Marſch, alle mogliche Vorkehrungen
treffen wird, die den gluklichen Erfolg begunſtigen kon
nen. Da er die Raubbegierde des gemeinen Mannes
und die Schwierigkeiten kennt, ihn wieder zu ſammeln,
wenn er derſelben ſich uberlaßen hat; ſo wird er gewiß
die wirkſamſten Maasregeln nehmen, um dieſen gefahrli-
chen Unordnungen vorzubeugen, und diejenigen, ohne

Anſehen der Perſon, hart beſtrafen, welche nicht auf's
erſte Signal ſich punktlich auf dem ihnen angewieſenen
Sammelplazze einfinden.

Eine
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Eine ſtrenge Gerechtigkeit, bei Austeilung der Be—

lohnungen, und ſchnelle, ſtrenge Beſtrafung begangener
Fehler, ſind zwei vorzugliche Mittel, Ordnung, Liebe

und Gehorſam zu befordern.
Eine Unternehmung, die keine zu machende Beute

abſehen laßt, iſt ſelten von vollſtandigem Erfolg. Dieſes
ruhrt aber keinesweges von denen damit verknupften

Schwierigkeiten, ſondern von der Gleichgultigkeit her,
mit welcher der gemeine Mann ſich denen Beſchwerlich

keiten und Gefahren unterwirft, die ihm keinen perſonli-
chen Vorteil hoffen laßen: verſpricht man ihm aber nur

den geringſten Gewinn, ſo findet er nichts zu ſchwer und
unmoglich. Dieſe ſehr richtige Beobachtung ſollte billig

kein Anfuhrer unbenuzt laßen.
Da man faſt bei allen Heeren, den Nuzzen und die

Unentbehrlichkeit der leichten Truppen eingeſehen hat; ſo

ſind ſie durchgangig anſehnlich vermehrt, auch meiſten—

teils verbeßert worden. Dieſe Urſache hat aber die
Wirkung hervorgebracht, daß es jezt unendlich ſchwerer
iſt, kuhne und liſtige Unternehmungen auszufuhren. Der
Yartiſan kehrt ſehr ofte zurukt, ohne etwas ausgerichtet,
ja ohne etwas unternommen zu haben, weil er befurch—

tete, daß ſelbſt bei erreichtem Endzwek, der dadurch ge—

wahrte Vorteil nicht das Gleichgewicht halten wurde, der
Anzahl von Menſchen und Pferden, die er dabei aufzu

opfern wagt. Durch dieſe Bemerkung wird er gar zu
vorſichtig und meiſtenteils furchtſam, riskante Koups

zu wagen. Ji 4 Das
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Das einzige Mittel, dieſem Uebelabzuhelfen, beſteht

darinn, daß man ſeine Truppen, durch muhſame Aus—
arbeitung und Verbeßerung ihrer Einrichtung, dahin
bringt, um durch ihre Gute und Brauchbarkeit dem
Feinde uberlegen zu werden; und daß man, durch Ver—

vollkommung unſerer eigenen Fahigkeiten, dieſe Ueberle—
genheit zu vergroßern, bemuht iſt.

Sobald der Parteiganger eine wichtige Unterneh—
mung gluklich ausgefuhrt hat, muß er den kommandi—
renden General ſchleunigſt davon benachrichtigen, damit

dieſer ſogleich den beſtmoglichſten Vorteil daraus zie—
hen kann.

Ungegrundete Vorurteile, und unrechtmaßige
Geringſchazzung der leichten Cruppen und
der Parteiganger.

Jch weiß gar nicht, durch welche Grunde gewiße
Leute bewogen werden, den Wert der leichten Truppen
herunterzuſezzen, und ſie ſogar fur unnuz auszugeben.
Bei jungen, unerfahrnen Leuten, befremdet mich dieſes

Urteil nicht, Sie ſind zu fluchtig und unaufmerkſam,
teils auch, wenn ich des Ausdruks mich bedienen darf,
unfahig, den Krieg als den Hauptzwek ihres Standes
gehorig zu ſtudiren und zu beurteilen, welche Truppenart

die nuzlichſte, und welche die entbehrlichſte iſt. Es kann

ſich auch zutragen, daß ſie aus Neid, uber die Freiheit
und guten Tage, welche die leichten Truppen zuwei—
len genießen, geringſchazzig von denſelben urteilen. Sehr

betroffen bin ich aber, bei einigen Leuten von reiferm

Alter
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Alter und großerer Erfahrung, eine gleiche Meinung an—

zutreffen. Dieſe ſollten doch die Gegenſtande in ihrem
wahren Lichte und in ihrer ganzen Ausdehnung betrach—

ten, und ſich nie von ubertriebenen, ungeqrundeten Vor—
urteilen beherrſchen laßen. Ruhren dieſe etwa von der

Vorſtellung her, die man gewonlich ſich von einem Par—

teiganger, und uberhaupt von der Raubſucht und Un
menſchlichkeit der leichten Truppen macht? Hat
man es aber wohl uberdacht, daß dieſe Uebel blos aus
der fehlerhaften Einrichtung dieſer Art Truppen entſprin

gen, und daß ſie von dem vielfachen Nuzzen, bei wei—
tem ubertroffen werden, welcher dem Heere durch dieſe

Truppen zufließt? Jch habe an verſchiedenen Orten in
dieſem Werke die ſehr verſchiedenen, großenteils wichti—

gen Unternehmungen angefuhrt, welche durch leichte
Truppen zu Stande gebracht werden konnen. Es ware

zu weitlauftig und unnuz, ſolche zu wiederholen; denn
nur ein wenig ohnparteiiſche Beurteilung muß uns uber—

zeugen, daß der Dienſt dieſer Volker eben ſo ruhmlich,
ihr Daſein eben ſo nohtwendig iſt, als jeder andern Trup

penart. Sie dienen ja demſelben Herrn; haben denſels
ben Zwek, die namlichen Geſezze, und werden von eben
denſelben Generalen befehligt, welchen die andern Trup-

pen gehorchen. Die Verſchiedenheit ihrer Uebungen
und ihrer Einrichtung, darinn ſie von den andern Trup—

pen ſich unterſcheiden, ruhrt ja blos von der vielfachen
und abgewechſelten Art der Unternehmungen her, zu
welchen ſie gebraucht werden. Man tuht demnach ſehr

Ji5 uurecht,
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unrecht, wenn man die großen Vorteile, welche dieſe
Truppen ſchaffen, herunterſezt, oder gar laugnet. Viel—
mehr ſollte man ſie beſonders hoch halten, und als eine
Schule anſehen, in welcher die vortreflichſten Soldaten

gebildet werden. Jhre Kriegeszucht iſt regelmaßig; der
Gehorſam und die Unterwerfung bei den Befehlen voll—
kommen; die Hoflichkeit und Achtung gegen die Kame
raden wird nicht verſaunmt; und durch die oftere Gelegen—

heit ſich hervorzutuhn, entſteht ein adler Nacheiferungs—

trieb, vom erſten Offizier, bis auf den gemeinen Mann.
Man bekommt hier am leichteſten Kenntniß und Ge—
ſchmak an den Maximen unſeres Standes, und wird zur

Arbeit und allen Beſchwerlichkeiten, abgehartet.

Sind dieſe Vorteile und Vorzuge nicht zahlreich,
nicht wichtig genug, dieſen Truppen alle Achtung zu er—
werben?

Gehorſam und Mannszucht.
Gehorſam und Subordinazion iſt die erſte Haupt-

pflicht des Soldaten. Bei Vernachlaßigung derſelben
hort alles auf, und man kann ſich nur hochſt ſelten einen
gluklichen Ausgang ſeiner Unternehmungen verſprechen,

weil niemand nach den Befehlen ſeines Obern, ſondern

nach ſeiner Willkuhr handelt.

Die Befehle des Anfuhrers mußen jederzeit einſtim.
mia und mit Bereitwilligkeit vollſtrekt werden, und ſo
bald er ſpricht, muß man ohne Widerrede und ohne Mur

ren gehorchen.

Da
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Da Stille und ſtrenge Mannszucht jederzeit nuzlich,

bei heimlichen und nachtlichen Marſchen aber ganz un
entbehrlich iſt, ſo mußen die Truppen ſolches unverbruch—

lich beobachten, und, der Anfuhrer muß auch hierinnen

ſich Gehorſam zu verſchaffen wißen.

Es iſt uberdem grauſam und unmenſchlich, wenn
man das Ungluk des armen Landmanns, welcher durch

die Schrekken des Krieges ſchon mehr als zu viel leidet,
durch muthwillige Gewalttatigkeiten vermehrt. Es ge—.
reicht uns dieſemnach allemal zur Ehre, wenn wir, ſo oft
es die Moglichkeit nur erlaubt, uns das Notige mit leut.
ſeliger Gute zu verſchaffen ſuchen. Wir werden durch
dies Betragen gewiß meiſtenteils von dem ungluklichen
Landesbewohner viel beßere Dienſte und mehr Bedurf—

niße erhalten, als wenn wir ſolche durch Gewalt, Rau.

ben und Plundern zu bekommen ſuchen.

Dieſes waren die Grundſazze des Herrn de la Croix,
welche er auch mit dem beſten Erfolg in Ausubung ge—
bracht hat. Wenn jemand von ſeinen Untergebenen den

ihm angewieſenen Poſten verlies, und auch außerdem die

Regeln der ſtrengſten Mannszucht ubertrat, mußte er die

harteſte Strafe leiden. Der Offizier ward ſeiner Wur-
de entſezt, und der Unteroffizier oder Gemeine hatte Le—

bensſtrafe verwirkt. Man ſahe daher nie einen ſeiner
Leute ſich vom Trupp entfernen, oder auf Plunderung
ausgehen. Sogar das Obſt auf den Baumen blieb un.
beruhrt, bis er die Erlaubniß gegeben hatte, daßelbe zu

genießen; und den ganzen Trupp hielt entweder die
Furcht



504 Anhang zum Handbuch
Furcht der Strafe, oder die ihm ſo lebhaft eingepragten
Grundſazze von Ungehorſam und Unordnung ab.

Naturliche Solge des Zutrauens, welches der
Gemeine gegen den Offizier hat.

Wenn der Offizier Verdienſte beſizt, die dem Ge—
meinen bekannt ſind; wenn er bei jeder Gelegenheit, ſo—

wohl durch ſeine Redlichkeit und Milde, als wvie auch
durch ſeine Geſchiklichkeit und Muth, ingleichen durch
eine unablaßige Vorſorge fur die Erhaltung und das
Beſte des gemeinen Mannes, ſich ausgezeichnet hat: ſo

wird er gewiß bei lezterm ſich eine ſo große Hochachtung
und Liebe erwerben, daß man ſich herzudrangen wird,
unter ſeinen Befehlen zu ſtehen, und unter ſeiner Anfuh«
rung auszeichnende Unternehmungen zu vollfuhren.

Die Wahrheit dieſer, Bemerkung beſtatigt die Ge—
ſchichte jenes Krieges. Denn wenn der in ſo gutem Ru—
fe ſtehende Offizier etwas ausfuhren ſollte, ſo liefen, ſo—
bald es nur bekannt ward, in wenigen Augenblikken mehr

Freiwillige zuſammen, als man bedurfte. Man konnte
denen, welche zurukbleiben mußten, das großte Misver—
gnugen und den Wunſch anſehen, ſich die Plazze ihrer
Mitkameraden zu erkaufen. Welch ein reiner, ungeheu—

chelter Lobſpruch war dies nicht fur den Anfuhrer des
Trupps, und wie ſehr muß nicht, durch Beiſpiele dieſer
Art, jeder Offizier angereizt werden, ſich ein gleiches Zu

trauen zu erwerben. Schade nur, daß ſo viele hiebei
den unrechten Weg einſchlagen, welche glauben, daß die

Ge
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Geſtattung ungebundener Freiheit, und die Erlaubniß,
ſeinen Muhtwillen und Raubbegierde ungeſtraft auszu—
uben, die Mittel ſind, durch welche man das vorgedachte

ruhmliche Zutrauen ſich erwirbt.

Nichts iſt irriger, als dieſer Grundſaz. Er erzeugt
meiſtenteils die entgegen geſezte Wirkung; nicht zu ge—
denken, daß man dadurch ſeine Pflichten als Anfuhrer

und Menſch ubertritt.
gIcch habe in der Einleitung dieſes Werkes den Weg

vorzuzeichnen aeſucht, welchen man einſchlagen muß, um

ſich Hochachtung und Liebe bei ſeinen Untergebenen zu er

werben.

Getgen die niedern Offiziers muß man Achtung
haben; die altern vorziehen und hoch

ſchazzen.

Nichts kann fur einen Befehlshaber ſchadlicher ſeyn,
als wenn er glaubt, durch ein ſtolzes, beleidigendes Be

tragen, ſich von ſeinen Untergebenen auszeichnen zu

mußen.

Ein Offizier von niederer Geburt, beſonders wenn
er bei den leichten Truppen dient, fordert mit Recht, daß

man Achtung fur ihn habe. Wenn man alſo einem ſol-
chen Manne die Ausfuhrung eines Entwurfs auftragt,
ſo muß man. den Befehl dazu ſo einkleiden und in einem
Tone geben, welcher ihn uberzeugt, man verlaße ſich auf

ſeine Fahigkeiten und ſeinen Muht. Durch dies Ver—-

fahren
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fahren geruhrt, wird er gewiß alles mogliche anwenden,

um unſere gute Meinung zu rechtfertigen. Verrichtun—
gen dieſer Art unterſcheiden ſich ſehr von denen, welche

das Hauptwerk der andern Truppen ſind. Es kommt
hier nicht darauf an, eine Batterie zu ſturmen, oder mit
dem Degen in der Fauſt, in eine Linie einzubrechen. Hier
ſoll ein Entwurf ausgefuhrt werden, der hundert Schwie
rigkeiten zeigt, deren Wegraumung Nachdenken, Ueber—
legung und Verſchlagenheit erfodern, und alſo bei dem
Offizier, der dieſe Unternehmung wagt, nicht allein Muht,

ſondern auch Einſicht und Geſchiklichkeit vorausſezzen.
Man muß daher ſeine Zweifel mit Aufmerkſamkeit anho.
ren, und ſeine Bemerkungen oder Gedanken achtſam er

wagen, und zwar nicht allein aus Achtung gegen ihn,
ſondern auch um unſeres eignen Nuzzens willen.

Die Geburt beſtimmt nie unſre Verdienſte; daher iſt

auch der niedere Offizier als bloßer Soldat ofte
der großten Einſichten fahig.

Jſt man aber jedem Offizier Achtung ſchuldig, wel—
cher von ſeinem Handwerk richtige Grundſazze hat, wie
vielmehr fodern ſie uns diejenigen ab, welche durch lan—

ge Dienſte eine vollkommne Erfahrung erlangt und be—
ſtandige Proben ihrer Fahigkeit abgelegt haben. Die
Kriegeskunſt erfodert Teorie, ſie iſt unentbehrlich; man
muß aber auch geſtehen, daß die blos teoretiſche Kennt-

niß der Grundlehren, ohne Uebung oder Anwendung,
großtenteils unnuz ſei, und daß die Praktik den Vorzug
des Erfahrnen vor dem Neulinge unſtreitig macht; in—

dem
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bem der leztere nie die Gewißheit hat, die bei jenem auf
ruhmliche Proben ſich grundet. Dieſem ohngeachtet iſt
doch nichts gewonlicher, als daß Lehrlinge der Krieges—
kunſt nur ihre eignen Einſichten notig zu haben glau—
ben, und auf die Meinung ihrer altern Kameraden we—
nig achten. Jeder Oberbefehlshaber muß den Wirkun

gen dieſes torichten Selbſtdunkels zuvor zu kommen ſu—
chen, indem er ſehr gefahrliche und ſchadliche Folgen her-

vorbringen kann.

Der Krieg nur machet Soldaten. Eine Anzahl hin-
ter einander folgender Feldzuge haben uns die großen
Manner gebildet, welche durch ihre ſeltenen Talente,
durchdringenden Verſtand, erhabenen Muht und ruhmli—
che Thaten ſich verewigt haben.

Wie ſind die ſchwerſten kriegeriſchen Unterneh—
mungen ausgeſuhrt worden.

Man machte Entwurfe, deren Ausfuhrung unge—
mein viel Schwierigkeiten fand, und brachte ſie dennoch

zu Stande; denn die Hinderniße machten nicht ſtuzzig,
ſondern man uberſtieg ſie mit Muht und Geſchiklichkeit.
Die Urſache dieſes Erfolgs iſt nicht ſchwer aufzufinden.
Die Arfuhrer hatten kriegeriſche, gut abgerichtete Trup
pen, und Offiziers voller Ehre, iebe und Einſicht unter

ſich. Sie waren uberzeugt von den Verdienſten ihrer
Untergebenen, und bezeigten ſich alſo jederzeit hoflich, nie

aber beleidigend; ſie wußten, daß ungeſtume Hizze und
Uebereilung den gluklichen Fortgang hindern, und daß die

glan.
—ir
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glanzendſten Unternehmungen meiſtenteils rukgangig

werden, wenn man zu ſehr dem Zufalle ſich uberlaßt.
Sie ließen ihre Entwurfe zur Reife kommen, und wahl-
ten den gunſtigſten Zeitpunkt ſie auszufuhren. Sie un—

terhielten treue, geſchikte Kundſchafter; bezahlten ſie
reichlich, und erhielten alſo ſichere, umſtandliche Nach—

richten. Kurz, Muht und Klugheit leitete jeden ihrer
Schritte, und fuhrte ſte zu dem gluklichen Ausgange ih—
res Vorhabens.

Ende.
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